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Litauen durch die Haltung Deutſchlands enttäuſcht. 


Vor eine Annäherung Litauens an Polen? 


Kownu o, 1. Auguft. Das der Regierung nahe 
ſtehende Blatt „Lietuvos Aidas“ ſetzt feine Angriffe gegen 
die Oftpolitit Deutschlands fort. Das Verhältnis Deutſch⸗ 
lands in der polniſch⸗litauiſchen Frage ſei ganz unklar. 


lung in der Frage geklärt. Zwar habe Deutſchland un⸗ 
zweideutig der polniſchen Regierung in Watſchau zu ver⸗ 
ſtehen gegeben, daß es in der Frage des polniſch⸗litauiſchen 


Deutſchland hätte noch nicht einmal ſeine bisherige Stel⸗ 


Streites abſolute Neutralität beobachten würde, doch ſcheine 
Deutſchland zwiſchen Kowno und Warſchau zu ſpekulieren. 
Daher müſſe man ſich heute fragen, ob Litauen nicht ent⸗ 
ſchieden beſſer daran täte, mit Warſchau zuſammen zu ar⸗ 
beiten. Eine litauiſch⸗polniſche Zuſammenarbeit müſſe für 
die baltiſchen Staaten und den ganzen Oſten von entſchei⸗ 
dender Bedeutung fein. Dieſe Frage verlange jetzt ge⸗ 
bieteriſch eine Klärung. In verſchiedenen deutſchen Krei⸗ 


Vor Aufhebung des Kriegszuſtandes 
in Litauen. ü 


Kowno, 1. Auguſt. Wie verlautet, wird jetzt im 
litauiſchen Inneminiſterium ein Geſetzentwurf über die 
Aufhebung des Kriegszuſtandes fertiggeſtellt. Die Regie⸗ 
rung vertritt die Anſicht, daß Litauens innerpolitiſche 
Lage derart ſtark und gefeſtigt ſei, daß eine Aufhebung des 
Kriegszuſtandes geboten erſcheine. Gleichzeitig ſoll die 
Nachtſperre und auch die Kriegszenſur aufgehoben werden. 


Ein litauiſches Pulverlager in die Luft 


geflogen. 


Kowno, 31. Juli. Am 31. Juli ſollte in Olita 
am Njemen eine große Bauerntagung ſtattfinden, zu der 
etwa 50 000 Bauern erſcheinen ſollten. An den Feier⸗ 
lichkeiten dieſer Tagung ſollte Staatspräſident Smetona 
und der größte Teil des Miniſterkabinetts teilnehmen. Dieſe 


fen herrſche die alte Anſicht vor, Litauen könne als Tauſch⸗ Tagung erfuhr aber dadurch eine Störung, daß in der Nacht 


obſekt für den Korridor dienen, Warſchau aber wolle eine 
Verbindung mit Litauen eingehen, um den Korridor zu 
behalten. Dieſer polniſche Plan ſei viel logiſchet und für 
Litauen vorteilhafter. a 


Die Tragitomödie des polniſchen Ozeanfluges 


Der polniſche Ozeanflug, über den ſämtliche polniſchen 
Blätter und auch unſere „Neue Lodzer Zeitung“ mit großen 
Balkentiteln verſehene ſpaltenlange Artikel bereits im 
Frühjahr gebracht und die beiden Flieger bereits als Helden 
des Ozeans gefeiert haben, nimmt jetzt die Form eines 
großen Skandals an. Die polniſchen Blätter ſprechen eine 
immer ſchärfere Sprache und verlangen Aufklärung über 
das ſkandalöſe e des Fluges. Selbſt die re⸗ 
gierungstreuen Zeitungen, wie es der „Il. Kurjer Codz.“ 
in Krakau iſt, nehmen ſich kein Blatt mehr vor den Mund 
und decken die ganze Erbärmlichkeit dieſer Angelegenheit 
auf. Nun ſollte der polniſche Rundflug Demblin —Bag⸗ 
dab —Kairo— Warſchau den Schmerz über den unglück⸗ 
ſeligen Transozeanflug etwas mildern. Das üble Miß⸗ 
geſchick wollte es aber, daß auch dieſes Unternehmen der 
polniſchen Flieger einen ſo tragiſchen Abſchluß vorzeitig 


gefunden hat. Kein Wunder darum, wenn im polniſchen 


Blätterwald der Unwillen ſich immer mehr Bahn bricht. 
In einem Artikel über den Flug des „Marſchall Pil⸗ 
ſudſki“ zählt der „Il. K. Codz.“ die verſchiedenen amtlichen 
und privaten Berichte, die immer eine neue Verſchiebung 
des Ozeanfluges ankündeten, auf und läßt ſich dann u. a. 
wie folgt aus: „Was iſt eigentlich die Urſache für das 
ſtändige Verlegen, Zurückſtellen, Hinauszögern und Ver⸗ 
ſchieben dieſes großen Sportereigniſſes von Tag zu Tag, 


das bereits in noch nie dageweſener Weiſe umſchrien und 


dem Publikum der ganzen Welt hinauspoſaunt wurde? 


Denn es gibt ſchon keinen Menſchen in Polen mehr, der 


den offiziellen Berichten blind glauben würde. Dieſes 
roße Tamtam mit dem Ozeanflug begann bereits im 
pril. Der Start ſollte anfänglich im Mai und ſodann 
im Juni erfolgen. Die ganze Zeit hindurch wurde das 
Flugzeug montiert, demontiert, remontiert, verbeſſert und 
verſchönert. Schließlich begannen die Probeflüge. Wahre 
Wunder ſollen die polniſchen Flieger vollbracht haben. Zu⸗ 
erſt dehnten ſich die Probeflüge auf 10 Stunden, dann auf 
20, 30, 40, 50 und 70 Stunden aus. Die Stundenzahlen 
wurden nur ſo aus dem Aermel geſchüttelt. Wollte man 
die ganze Zeit der Probeflüge zuſammenzählen, ſo würde 
ſich eine bedeutend längere Flugſtrecke als von Paris nach 
Neuyork und zurück ergeben. So verging der Juni und 


ſchließlich auch der Juli, und immer weiter hieß es, daß 


ungünſtige Witterungsverhältniſſe den Start zum Ozean⸗ 
flug verhindern. Dieſes Märchen würde vielleicht noch 
von jemand geglaubt werden, wenn nicht der Franzoſe 
Paris in der Zwiſchenzeit ſeinen Flug angetreten, wenn 
nicht den Italienern trotz der angeblichen Stürme der Flug 


| 
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vom 30. Juli die Pulverlager des befeſtigten Brücken⸗ 
kopfes Olita in die Luft geflogen ſind. Durch die Explo⸗ 
Ken wurden 3 Soldaten getötet und 3 verletzt. Die Kata⸗ 


trophe ſoll angeblich auf einen kommuniſtiſchen Anſchlag 
zurückzuführen fein, \ 


nach Südamerika geglückt wäre. Und während die Deut: 
ſchen, Engländer und Italiener den Ozean kreuz und quer 
überfliegen, verkünden wir immer wieder den alten Stuß, 
daß 9 Flugzeug nur durch.. Unwetter am Ozean⸗ 
flug gehindert iſt.“ Zum Schluß verweiſt das Blatt noch⸗ 
mals auf den angeblichen Vertrag mit Frankreich, wonach 
der Start zum polniſchen Ozeanflug erſt dann erfolgen 
könne, wenn es einem Franzoſen gelungen 
ſein wird, den Ozean zu überqueren, und 
fordert die maßgebenden Stellen auf, offen zu erklären, wie 
es ſich eigentlich mit dem polniſchen Ozeanflug verhält. 
Doch nicht nur die einheimiſchen polniſchen Blätter 
äußern ihren Unwillen darüber, daß der ſchöne Traum von 
dem „heldenhaften“ Unternehmen der polniſchen Flieger 
nunmehr zu einer einzigen Blamage vor der ganzen Welt 
geworden iſt. Einen noch größeren Reinfall haben die 
polniſchen Blätter in Amerika zu verzeichnen, die dort be⸗ 


reits alle Reklametrommeln zum Empfang der polniſchen 


Ozeanhelden in Bewegung geſetzt haben. Wie groß die 
Erbitterung bei ihnen iſt, mögen folgende Ausführungen 
des polniſchen „Monitor“ aus Cleveland beweiſen, die 
dieſer unter dem Titel: „Lächerlichmachung des polniſchen 
Flugweſens und des polniſchen Namens“ gebracht hat. Es 
heißt darin: „Sagen wir uns nun einmal ganz unter uns 
die Wahrheit, daß die polniſchen Flieger, Major Idzikowfki 
und Major Kubala, die wir bereit waren und auch noch 
ſind als Helden, als Bezwinger der Lüfte und Meere zu 
begrüßen und zu feiern, zweifellos das polniſche Flugweſen 
und den polniſchen Namen vor der ganzen Welt lächerlich 
machen. Nicht dadurch machen ſie ſich und das ganze pol⸗ 
niſche Volk lächerlich, daß ſie ein franzöſiſches Flugzeug 
zuerſt auf den Namen „Weißer Adler“ und ſodann auf 
„Marſchall Pilſudſki“ umgetauft haben, ſondern daß fle 
den Flug bereits 4 Monate hindurch von Woche zu Woche, 
von Tag zu Tag verſchieben.“ 

Wenn man nun noch die gerade in letzter Zeit fo 
maſſenhaft zu verzeichnenden polniſchen Flugzeugunfälle 
hinzurechnet, ſo kann man ſich leicht erklären, daß Polen 
mit ſeinem Flugweſen keinen Staat machen kann. 


Ein neuer Weltrund flug. 
Berlin, 1. Au ut. Das Waſſ'rfluozevg 
„Kamonel““ mii Mo jor Far ko und ſeiren Kameraden 
an Bord iſt am Mittwoch früh in der Richtung auf die 
Azoren abge flogen. 


Cagnes, Batnftraze 886 Adanfta⸗ 
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Polens Delegierte zum Kongreß der 
inter par lamentar iſchen Union. 


Am 23. Auguſt beginnt in Berlin der Kongreß der 
interparlamentariſchen Union, zu welchem Polen offiziell 
folgende Vertreter entſenden wird: Prof. Dembinſki als 
Präſes der Delegation, Marſchall Trompezynſki, Prof. Wis 
niarſti, Fürſt Januſch Radziwill, die Abg. Adam Koc, 
Wladyslaw Byrka, WI. Koſydarſki, Irena Kosmowſfka, 
Zygmunt Gralinſki, Leon Reich, Naumann, Lewicki, Czos⸗ 
nowſki als Sekretär und die Sejm⸗Vizemarſchälle Jan 
Dombſki und Jan Dembſki. 

Außer dieſen offiziellen Vertretern werden zum Kon⸗ 
greß noch eine Reihe Parlamentarier, hauptſächlich vom 
ukrainiſchen und deutſchen Klub, am Kongreß teilnehmen. 
Heute findet im Sejmgebäude eine Sitzung der Delegierten 
unter dem Vorſitz Prof. Dembinſkis ſtatt zwecks Beſpre⸗ 
chung der Kongreßarbeiten. 5 


Kommuniſtenhatz in Tſchenſtochau. 


In der Nacht vom 30. und 31. Juli wurden von den 
Unterſuchungsbehörden in Tſchenſtochau bei zahlreichen des 
Kommunismuſſes verdächtigten Perſonen Hausſuchungen 
vorgenommen. Es wurden 8 Perſonen verhaftet, die Mit⸗ 
glieder des dortigen Kommuniſtiſchen Komitees waren. 
Unter den Verhafteten befinden ſich auch die Kommuniſten⸗ 
führer Pawlowicz und Kocham. Bei der Reviſion wurde 
viel belaſtendes Material gefunden. b 
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Der „König“ der Zigeuner in Polen 
will dem Staatspräſidenten huldigen. 


Am Montag traf in einer prächtigen Limouſine der 
„König“ der Zigeuner nebſt ſeiner Gattin in Warſchau ein 
und fuhr am Büro des ſtellvertretenden Regierungskom⸗ 
miſſars der Stadt Warſchau, Inſpektor Liſowſki, vor. In⸗ 


ſpektor Liſowſti empfing das Paar, wobei der „König“ im 


Laufe der Unterhaltung dem Regierungsvertreter ein Do⸗ 
kument vorwies, das mit 20 000 Unterſchriften verſehen 
war und das beurkundete, daß die Vorzeiger im Beſitz der 
„Königswürde“ ſeien, die ihnen durch Wahl der in Polen 
lebenden Zigeuner zuteil geworden ſei. Das „königliche“ 
Paar richtete an Liſowſki die Bitte, ihm eine Viſite beim 
Staatspräſidenten zu ermöglichen, um dem Staatspräſi⸗ 
denten im Namen aller in Polen befindlichen Zigeuner 
huldigen zu könen. Nach der Unterredung begab ſich das 
fonderbare „Königspaar“ zurück nach feinem Beſitztum zu 
Zoliborz. Das Zigeunerpaar war außerordentlich bizzar 
gekleidet und mit ſehr reichem Schmuck angetan. Nach 
dem Urteil eines Juweliers, der das Paar gelegentlich 
ſeines Beſuches bei Liſowſki geſehen hatte, ſoll das Ge⸗ 
ſchmeide, das die „Königin“ trug und das aus vielen Bril⸗ 
lanten und Rubinen beſtand, einen Wert von annähernd 
20 000 Dollar repräſentiert haben. N 


Die deutſchen Bergarbeiter fordern de 
Achtſtundentag zurück. 


Halle, 1. Auguſt. Im mitteldeutſchen Braunkoh⸗ 
lengebiet, wo ſeit Ende 1923 durch Schiedsſpruch die Zwölf⸗ 
ſtundenſchicht beſteht, fanden am Sonntag in allen Bezir⸗ 
ken gut beſuchte Konferenzen der Gewerkſchaften aller Rich⸗ 
tungen ſtatt, die ſich mit der Wiedereinführung des Acht⸗ 
ſtundentages befaßten. Die Gewerkſchaften wurden beauf⸗ 
tragt, das Mehrarbeitsabkommen zum nächſten möglichen 
Termin, das iſt zum 15. Auguſt, zu kündigen. Die Berg⸗ 


arbeiter im mitteldeutſchen Braunkohlenrevier haben erſt 


im vorigen Jahre einen großen Streik geführt. 


Zugzuſammenſtoß in Frankreich. 


Paris, 1. Auguſt. Heute früh zwiſchen 5 und 6 Uhr 
iſt in der Nähe van Chalons fur Marne ein Perfonenzug 
der Strecke Calais —Baſel mit einem aus entgegengeſetzter 
Richtung kommenden Truppentransportzug zuſammenge⸗ 
ſtoßen, wobei ein Wagen des Transportzuges entgleiſte 
Von den Reiſenden erlitten 9 Perſonen ſchwere Verletzun⸗ 
gen, während 20 Soldaten aus dem Militärzuge leicht ver⸗ 
letzt wurden. 
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Das Agramer Op 


Die Beſchlüſſe des kroatiſchen Rumpfparlaments. 


Belgrad, 1. Auguft. Nach Meldungen aus Agram 
wurde am Mittwoch vormittag um 11 Uhr im Sitzungsſaal 
des ehemaligen kroatiſchen Landtages die Vollverſammlung 
der bäuerlich demokratiſchen Koalition unter Vorſttz des 
Abgeordneten Pribitſchewitſch eröffnet. Die öffentlichen 
Gebäude Agrams hatten Fahnen gehißt; die Geſchäfte wa⸗ 
ren geſchloſſen. Auf dem Markusplatz brachte eine große 
Menſchenmenge den zum Sitzungsſaal gehenden Abgeord⸗ 
neten Ovationen dar. 

Ein Teil der Sitzung war öſſentlich, der Schluß 
der Sitzung geheim. Pribitſchewitſch gab einen ausführ⸗ 
lichen Bericht über die Ereigniſſe in der Skupſchtina am 
20. Juni und über die politiſche Lage. In einem von 
der Verſammlung geſaßten Beſchluß wird betont, daß das 
in Belgrad tagende Rumpſparlament nicht ermächtigt ſei, 
Beſchlüſſe für das ganze Land zu ſaſſen. Alle Beſchlüſſe 
und beſonders welche dem Volk finanzielle Verpflichtungen 
auferlegen, ſeien als nichtig zu betrachten und ſpeziell das 
kroatiſche Volk brauche ſich nicht den Beſchlüſſen zu fügen. 
... ̃ ̃ͤ ͤv WEL BITTE — 


Reiſe Minifter Herriots nach Köln. 


Paris, 1. Auguſt. Unterrichtsminiſter Herriot hat 
heute vormittag in Begleitung ſeines Kabinettschefs Paris 
verlaſſen, um ſich zum Beſuch der internationalen Preſſe⸗ 
ausſtellung nach Köln zu begeben. Er wurde am Bahnhof 
vom deutſchen Botſchafter in Paris v. Hoeſch begrüßt. 


* 
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Kelloggs Pariſer Reife. 


London, 1. Auguſt. Staatsſektetär Kellogg 
kündigt nach Berichten aus Waſhington an, daß er am 
10. Auguſt an Bord des Dampfers „Isle de France“ 
nach Frankreich abreiſen werde, um in Paris der Un⸗ 
terzeichnung des Kriegs verzichte vertrages beizuwohnen. 
Kellogg hat vorläufig die Rückkehr für den 4. Sepiem⸗ 
ber an Bord des „Leviathan“ vorgeſehen. 


Rumänien wünſcht freundſchaftliche 
Beziehungen zu Deutſchland. 


Bukareſt, 1. Auguſt. In den letzten Tagen 
hat Mintſterpräſt zent Bratianu den deutſchen Geſchäfts⸗ 
träger Geſandiſchaftsrat Dr. Kirchholtes empfangen. 
Den Verhandlungsgegenſtand bildeten die ſchwebenden 
deutſch rumäniſchen Streitfragen. Bratiann hat als 
ſtellvertretendet Außenminiſter am 31. Jeli dem deut ⸗ 
ſchen Geſchäftsträget eine Note überreicht, in der bie 
Hoffnung auf Wiederaufnahme der alten Vorkriegs 
beziehungen zwiſchen Rumänien und Deutſchland aus» 
geſpiochen wird. Gleichzeiiſg wird die deuiſche Regie⸗ 
zung von der Ernennung einer Abordnung in Kenntnis 
geſetzt, die aus Staatssekretär Otamolu, den Akge⸗ 
ſandten der rumäniſchen Regierung bei der Reparations ; 
kommiſſton Eſtimie und Antonescu und dem ehe maligen 
Finanzminiſter und jetzigen Direktor der iumär iſchen 
Nationalbank Lapedatu befteht. Diele Abordnung wird 
mit weitgehenden Vollmachten ausge ſtattet werden. Die 
deutſche Regierung wird des weiteren erſucht, den 
Termin der Veihandlungen feſtzuſetzen. Wie von 
zuſtändiger Stelle verlautet, wurde dieſe Note von 
Bratianu perſönlich tevidlert, was ihr eine beſondere 
Bedeutung verleiht. a 


Schutzzoll oder Freihandel? 
Die Schutzzollfragen vor dem englischen Kabinett. 


London, 1. Auguſt. In der Mittwochſitzung 
des engliſchen Kabinetts wurde die Auseinanderſetzung 
Über Schutzzoll und Freihandel vorläufig begraben. 
Wie zuverlößig verlautet, wies Miniſterpräſtdent 
Baldwin auf die Geſamtperantwortlickh keit des Kabinetts 
in dieſer entſcheidenden Frage hin und beſtand darauf, 

daß die Politik des Kabinetts, nämlich Festhalten an 
der bisherigen Linie durch Reden der einzelnen Miniſter 
in den Augen der Oeffentlichkeit nicht in Zweifel geſtellt 
werden dürfe. 

Für die Wahlkampagne im nächſten Jahre bedeu⸗ 
tet dieſe Einigung laum eine F.ſtlegung, da die Pro. 
tektioniſten im konſervatſven Lager bereits jetzt für die 
Hecbſtſeſſtion einen großen Feldzug zupunßen der Ber 
ſtärkung does Schutzzolles für wichtige Induflriegruppen 
ankündigen. Die entſchiedenſten Verfechter einer Ber, 
Räckung der Schr tzzoll politik find der Innen min'ſter 
und der Rolonialmintfter, während Churchill in dieſer 
Frage in Anlehnung an feine liberale Vergangenheit 
für den Freihandel eintritt. 

Chamberlain wohnte der Kabinetts ſitzung nicht 
bei; da er wegen einer Erkältung für einige Tage dat 

Zimmer hüten muß. 


Die Unterfuchung gegen den Mörder 
Obregons. 


Neuyork, 1. Auguſt. Aus Mexiko City wird 
gemeldet: Die Ordensſchweſter Cor ctplion wurde heute 
zuſammen mit Toral einem vorläufigen Verhör unter⸗ 
zogen und ſagte aus, fie habe weder Toral noch ande: 
ken geſagt, daß der Tod Obregons für die Beilegung 
des Religionstonflittes notwendig ſei. Sie beſtrite, 
Toral jemals zum Morde angeſtiftet zu haben. Die 


Die Verſammlung erklärte, daß ſie den Kampf um die 
Gleichberechtigung entſchloſſen weiter führen werde. Wei⸗ 
tere Beſchlüſſe in dieſer Angelegenheit ſollen in einer 
Sitzung gefaßt werden, die ſtattſinden ſoll, wenn Raditſch 
geneſen iſt. 
Wiederzuſammentritt der Skupſchtina 
Belgrad, 1. Auguſt. Die Skupſchtina hielt am 
Mittwoch ihre erſte Sitzung nach dem Anſchlag vom 20. 
Juni ab. Nicht nur die Kroaten, ſondern auch die deutſchen 
Abgeordneten und die Abgeordneten der ſerbiſchen Land⸗ 
wirte⸗Partei waren der Sitzung ferngeblieben. Angeſichts 
dieſer großen grundſätzlichen Oppoſition war die Stimmung 
im Hauſe von vornherein ſehr gedrückt. Die Mitglieder 
der Regierung waren insgeſamt in Trauerkleidung erſchie⸗ 
nen. Die Sißung ſelbſt, die nur eine Viertelſtunde dauerte, 
war als reine Trauerkundgebung gedacht. Präſident Pe⸗ 
rit ſch hielt eine kurze Traueranſprache. Donnerstag wird 
e Korowetſch die Regierungs⸗Erklärung 
abgeben. 
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Übrigen 16 Nonnen, die verhaftet worden, ſollen frei; 
gelaſſ m werden. Dagegen meiden Torals Fa milien⸗ 
angehörigen bis auf weiteres feſtgehalten. 


Gefpannte Lage in Mexiko. 

Mexiko⸗City, 1. August. Die Lage iſt im gan⸗ 
zen Lande nach wie vor geſpannt. Vorläufig iſt weder 
über das Schickſal des Mörders von Obregon noch über 
die künftige politiſche Geſtaltung etwas bekannt. Die offi⸗ 
zielle Leitung der Obregon⸗Partei hat neuerdings wieder 
die Notwendigkeit einer bedingungsloſen Zuſammenarbeit 
mit Calles betont. Ihr linker Flügel führt trotzdem erbit⸗ 
terten Kampf gegen Calles, dem ſie u. a. vorwirft, ſich ab⸗ 
ſichtlich mit den aufgeworfenen Problemen nicht zu be⸗ 
faſſen. Tatſächlich iſt bereits trotz größter Ordnung im 
Lande eine gewiſſe Schwächung des Calles⸗Regimes zu 
verzeichnen, die im Falle der drohenden Spaltung der 
Obregon⸗Partei zu einem neuen Unglück für das Land wer⸗ 
den kann. Was ſchließlich werden wird, iſt ungewiß. Als 
proviſoriſcher Präſident werden zur Zeit die verſchiedenſten 
Kandidaten, darunter auch Calles, genannt. Calles hält 
e auch in dieſer Frage neuerdings zurück, ſo 
daß die Entſcheidung in den nächſten Tagen vom Kongreß 
gefällt werden wird. Ein großer Teil der Arbeiterführer, 
insbeſondere Morones und die beiden anderen zurückgetre⸗ 
tenen Mitglieder des Kabinetts Calles werden der Wahl 
vorausſichtlich nicht beiwohnen. Die Anklage gegen Mo⸗ 
rones beruht lediglich auf teilweiſe völlig unbegründeten 
Vermutungen. et 
Calles verzichtet auf Wiederwahl? 

Mexiko, 1. Auguſt. Intime Freunde des Präſi⸗ 
denten Calles erklären, Calles habe ihnen mitgeteilt, daß er 
nach Ablauf ſeiner Amtszeit am 1. Dezember d. J. von der 
Präſidentenſchaft zurücktreten werde. Man nimmt allge⸗ 
mein an, daß Aaron Saenz als Nachfolger von Calles die 
Präſidentſchaft übernehmen werde. 


Tagesnenigkeiten. 


Keine Fremdſprache in den deutſchen 
Volksſchulen. 


Seinerzeit hat das Unterrichtsminiſterium eine Ver⸗ 
ordnung erlaſſen, auf Grund welcher in den Volksſchulen 
eine dritte Sprache eingeführt werden ſollte. In Ausſicht 
genommen war die franzöſiſche Sprache. Unſre Volksſchul⸗ 
kinder hätten alſo außer Deutſch und Polniſch noch Fran⸗ 
zöſiſch lernen müſſen. 2 

Da unſren Kindern die Erlernung der polniſchen 
Sprache ſchon ſchwer fällt, ſo war es für uns von vornhe⸗ 
rein klar, daß die Einführung einer Fremdsprache nur ein 
unnötiger Ballaſt ſein würde, um jo mehr, als die Kinder 
bei den wenigen, der Fremdſprache zur Verfügung geſtellten 
Stunden, dieſe Sprache doch nicht hätten ſo erlernen kön⸗ 
nen, um aus ihr Nutzen zu ſchöpfen. Deshalb hat ſich auch 
der Kulturausſchuß bei der D. S. A. P. veranlaßt gefühlt, 
energiſche Schritte zu unternehmen, um die Einführung 
einer dritten Sprache in unſren Volksſchulen zu verhindern. 

Abg. Kronig und Stv. Klim intervenierten deshalb 
auch beim damaligen Unterrichtsminiſter Dobrucki. Der 
Unterrichtsminiſter billigte den Standpunkt der Delegation 
und verſprach, ſich dafür einzuſetzen, damit dieſe Verord⸗ 
nung auf die Volksſchulen mit deutſcher Unterrichtsſprache 
keine Anwendung finden ſolle. Dieſe Stellungnahme des 
Miniſters wurde von der „Lodzer Volkszeitung“ in der 
Pfingſtnummer veröffentlicht. Abg. Utta, der vorgibt in 
Schulſachen das Monopol zu haben, hatte geſchlafen und 
wurde durch unſre Veröffentlichung ziemlich unſanft ge⸗ 
weckt. Um ſein Preſtige, wenn man von ſolch einem über⸗ 
haupt reden kann, zu retten, erwähnte er drei Wochen ſpäter 
dieſe Angelegenheit während der Budgetdebatte. s 
Die „L. Volkszeitung“ ſchrieb über dieſen Auftritt: 

„Erſt jüngſtens wieder erklärte Abg. Utta im 
Sejm zum Budget des Unterrichtsminiſteriums mit 
dem Pathos eines Demoſthenes: „Hier ſtehe ich, ich 
kann nicht anders“ und redete. mit den Händen jt 
wild, daß es dem Unterrichtsminiſter auf der Regie⸗ 
rungsbank himmelangſt wurde. Schließlich erfuhr 
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gegen die große Ungerechtigkeit der Einführung einer 
dritten Sprache in den deutſchen Volksſchulen. Alle 
waren tief erſchüttert, als 10 brave deutſchbürger⸗ 
liche Demoſthenes zum Schluß ſeiner Rede ſein er⸗ 
1 „Jaccuſe! Ich klage an!“ in den Saal 
ötete... 

Unterrichtsminiſter Dobrucki konnte nicht umhin, zu 
erklären, daß die Angelegenheit betreffs der Einfüh⸗ 
rung der dritten Sprache bereits günſtig für die 
Deutſchen erledigt ſei. Es fehlte nur noch, daß der 
Miniſter darauf hingewieſen hätte, daß er die Prüfung 
dieſer Angelegenheit auf Grund einer Intervention 
von ſeiten der D. S. A. P. angeordnet habe. Wir 
hätten was darum gegeben, um dann das geiſtreiche 
Geſicht des Herrn Utta zu jehen". 

„Eine Ausnahme bilden ſechs⸗ und ſiebenklaſſige 
Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache, in welchen 
für die polniſche Sprache in der 5., 6. und 7. Klaſſe je 
5 Stunden und für die deutſche Sprache in der 5. 
Klaſſe — 5 und in der 6. und 7. je 4 Stunden in der 
Woche beſtimmt werden; eine andere Sprache wird in 
dieſen Schulen nicht unterrichtet“. a 
Dieſe Verordnung wird von der „Freie Preſſe“ als 
großer Erfolg des Abg. Utta gebucht. Laſſen wir ihm ſeine 
Freude. Das Schmücken mit fremden Federn iſt nun mal 
ſeine Schwäche. Und er iſt nur ein ſchwacher Menſch. 


— 
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Gegen den Krieg! 


Wiederum jährt ſich der Tag des Ausbruchs des Welt⸗ 
krieges. Krüppel und Kranke laſſen die Erinnerung nicht 
verblaſſen, die dieſes grauſige Beginnen gebracht hat. Zer⸗ 
ſchoſſene Mauern ſind weiter die ſtummen Ankläger des 
Krieges, Granaten lauern weiter im Ackergrund und for⸗ 
dern ihre Opfer, wenn pflügendes Ackergerät die Scholle 
durchgräbt. Und draußen auf dem ſonnenbeſchienenen 
Hügel ſchläft mancher ſeinen Soldatentod. Weib und Kind 
weiß es längſt, daß der Geliebte nicht mehr lebt, und ihre 
Klage verſtummt. 3 
Geſtern jährte ſich abermals der Tag des wahnſinni⸗ 
gen Mordens. Soll dies furchtbare Drama ſeine Wieder⸗ 
holung finden? Arm und Muskel ſtrecken ſich. Wir können 
es nicht dulden, daß ein Volk aus Krüppeln und Invaliden 
beſtehen ſoll. Wir kämpfen gegen den Krieg! In leuch⸗ 
tender Schrift malt ſich uns das Bild: Nicht mitzuhaſſen, 
ſondern mitzulieben ſind wir da. * 
Als im Monat des Wiederkehrs des Weltkrie es, ver⸗ 
anſtaltet der Jugendbund der Ortsgruppe Lodz, Zentrum 
am 5. Auguſt eine Antikriegsfeier, verbunden mit einer 
Wanderung nach dem Gräberberg. Näheres iſt aus den Be⸗ 
kanntmachungen des Jugendbundes zu erſehen. 


Zur Frage der Einführung von Arbeitsgerichten. Die 
an dieſer Frage intereſſierten Miniſterien ſind zur Zeit mit 
der Bearbeitung von 4 grundlegenden Ausführungsbeſtim⸗ 
mungen zum Dekret über die Arbeitsgerichte ſowie von 
diesbezüglichen Inſtruktionen beſchäftigt, jo daß deren Ver⸗ 
öffentlichung demnächſt zu gewärbigen iſt. In erſter Linie 
handelte es ſich bei der Bearbeitung der Beſtimmungen dar⸗ 
um, den ſozialen Organiſationen bei dieſen Gerichten die 
ihnen gebührende Vertretung zu ſichern, da alle Organiſa⸗ 
tionen Kandidaten für die Berufung von Schöffen auf⸗ 
ftellen werden. Ueber die Einſetzung von Schöffen ſollen 
beſondere Beſtimmungen erlaſſen werden. Auf den Gebie⸗ 
ten Kleinpolens wird die Einführung von Arbeitsgerichten 
die Umgeſtaltung der dort bisher beſtehenden Gewerbe⸗ 
gerichte zur Folge haben. 7 

Reduktion bei Poznanſki. Geſtern erhielten die Fach⸗ 
verbände die Nachricht, daß in der Fabrik von Poznanfki 
wieder Arbeiter, darunter ſolche, die ſchon lange in der 
Firma beſchäftigt find, entlaſſen wurden. In dieſer Ange⸗ 
legenheit werden ſich die Verbände an den Arbeitsinſpektor 
und das Wojewodſchaftsamt um Vermittelung wenden. 

Die Stellungnahme der Fachverbände zu dem Verbot 
der Nachtarbeit. Im Zuſammenhang mit der Nachricht 
über das bevorſtehende Verbot der Nachtarbeit durch das 
Arbeitsminiſterium haben die Leiter der Fachverbände u. a. 
folgendes erklärt: Das Verbot der Nachtarbeit wird von 
den Verbänden mit großer Befriedigung aufgenommen 
werden. Wir haben uns ſchon ſeit langer Zeit hierum be⸗ 
müht, da wir überzeugt ſind, daß dieſes Verbot der erſte 
Schritt zur Normalifierung der Verhältniſſe in der Lodzer 
Induſtrie ſein wird, die in der letzten Zeit einen äußerſt 
ungeſunden Charakter angenommen haben. Und das iſt 
ſehr erklärlich. Einige Fabriken wurden in drei Schichten 
durch 6 Tage in der Woche in Betrieb gehalten, während 
andere drei bis vier Tage in der Woche in einer bezw. zwei 
Schichten arbeiten. Das chaotiſche Wettrennen zwiſchen 
den Induſtriellen muß ein Ende finden. Dieſes hat zur 
Folge, daß von den Induſtriellen Mißbräuche begangen 
werden, indem ſie die Arbeiter zwingen, für dieſelbe Ent⸗ 
lohnung in der Nacht zu arbeiten. Es genügt zu erwähnen, 
daß die Arbeiter in einer Spinnerei in 5 Tagen 101 Ueber⸗ 
ſtunde geleiſtet haben. Es beſteht keine Gefahr, daß ſich 
durch das Verbot der Nachtarbeit die Zahl der Arbeits⸗ 
loſen vergrößern würde. Unter den 24 000 Arbeitsloſen 
befinden ſich keine gelernten Arbeiter, nach denen eine ſehr 
große Nachfrage beſteht. (p) - 

Die Arbeiterverbände gegen die Statiſtiſche Kom⸗ 
miſſion zur Feſtſetzung der Preiſe. Vorgeſtern fand eine 
Sitzung des Delegiertenrates des Verbandes der Angeſtell⸗ 
ten der öffentlichen Inſtitutionen ſtatt, in der eine ſcharfeEnt 
ſchließung gegen die Statiſtiſche Kommiſſion wegen der Be⸗ 
rechnung des Teuerungszuwachſes gefaßt wurde. In derEnt⸗ 
ſchließung wird u. a. feſtgeſtellt: 1) Die Berechnung der 
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Statiſtiſchen Kommiſſion über das Anwachſen der Teuerung 
entſpricht nicht dem tatfächlichen Teuerungszuwachs, ſon⸗ 
dern bildet lediglich einen verſterkten Kampf des Kapitalis 
mus gegen das Proletariat, der obendrein noch von den 
Staatsbehörden ſanktioniert wird; 2) die Zuſammenſetzung 
der Kommiſſion gibt der Arbeiterſchaft keine Garantie der 
Unparteilichkeit, da derſelben keine Vertreter der Arbeiter⸗ 
verbände angehören und außerdem unterliegt die Kom⸗ 
miſſion aus ganz unbekannten Gründen, den Einflüſſen der 


Vertreter der Großinduſtrie; 3) die feſtgeſetzte Norm des 


Unterhalts für einen Tag entſpricht nicht den Tatſächlichen 
Bedürfniſſen einer Arbeiterfamilie und 4) die lokale Kom⸗ 
miſſion zur Feſtſtellung der Preiſe hat von der ihr zuſtehen⸗ 
den Rechten bezüglich der Abänderung der Lebensmittel⸗ 
rationen keinen Gebrauch gemacht. In Anbetracht deſſen, 
beſchließt der Delegiertenrat 1) die durch den Kommiſſion 
feſtgeſtellten Teuerungszuwachs nicht anerkennen; 2) die 
Hinzukooptierung von Vertretern des Klaſſenverbandes in 
die Kommiſſion und 3) eine Erhöhung der 
Tagesnorm des Unterhalts zu verlangen. Im Zuſammen⸗ 
hang damit ſollen die Klaſſenverbände aufgefordert werden, 
die geſamte Arbeiterſchaft zum Boykott der Statiſtiſchen 
Kommiſſion aufzurufen. (p) 

Modifizierung der Art der Auszahlung von Unter⸗ 
ſtützungen. In der Art der Auszahlung der Unterſtützun⸗ 
gen an die arbeitsloſen Kopfarbeiter iſt eine grundſätzliche 
Aenderung eingetreten. Der Arbeit loſenfonds wird von 
jetzt ab nur die außerordentlichen Unterſtützungen aus⸗ 
zahlen, während die Au zahlung der geſetzlichen Unter⸗ 
ſtützungen für Lodz die Seantentaffe und für den Lodzer 
Kreis die Kreiskrankenkaſſen vornehmen werden. Das 
ſtaatliche Verſicherungsamt wird den Krankenkaſſen jeden 
Monat ein Verzeichnis derjenigen Arbeitsloſen zuſenden, 
die zum Empfang der Unterſtützungen berechtigt ſind. 
Außerdem wird es ihnen die notwendigen Beträge über⸗ 
weiſen. Vor Empfang der erſten Unterſtützungen durch die 
Krankenkaſſen werden die arbeitsloſen Kopfarbeiter ver⸗ 
pflichtet ſein, den Kaſſen eine Beſcheinigung des Hausbe⸗ 
ſitzers über die Familienverhältniſſe vorzulegen. Eine 
ſolche Beſcheinigung muß jeden Monat vorgelegt werden. (p 

Große Einſchränkung der außerordentlichen Unter⸗ 
ſtützungen. Wie wir erfahren, wurde durch eine Verordnung 
des Arbeit miniſters vom 21. Juli die Auszahlungsaktion 
der Unterſtützungen für die körperlichen Arbeiter für den 
Monat September verlängert. Im Sinne dieſer Verord⸗ 
nung wird die Unterſtützungaktion weiterhin eingeſchränkt. 
Im Monat September werden zum Empfang der Unter⸗ 
ſtützungen in Lodz, Zgierz, Pabianice und Tomaſchow nur 
diejenigen Arbeiter berechtigt ſein, deren Familie aus mehr 
als drei Perſonen beſteht. Hierbei kommt die Dauer des 
Empfanges der Unterſtützungen nicht in Frage. In Pe⸗ 
trikau, Ozorkow, und Kaliſch deren Familie aus mehr als 
drei Perſonen beſteht, wobei der Unterſtützungsempfang 
kürzer als 26 Monate ſein muß. Wer ſchon länger als 


26 Wochen Unterſtützungen empfängt, erhält im Monat 


September keine Unterſtützung mehr, auch wenn ſeine Fa⸗ 
milie größer iſt. Auf Grund dieſer Verordnung werden 
auch die 35 prozentigen Unterſtützungen eingeſtellt, die bis⸗ 
her den Witwen ausgezahlt werden, die eine Perſon zu 
unterhalten haben. Ferner unverheiratete Frauen, die 
einen arbeitsunfähigen Vater oder Mutter zu unterhalten 
haben. Auf dieſe Art gehen einige tauſend Perſonen der 
Unterſtützungen verluſtig. Was jedoch die geſetzlichen Unter⸗ 
ſtützungen anbetrifft, ſo hat das Miaiſterium beſchloſſen, 
den Zeitraum der Unterſtützungen von 13 auf 17 Wochen 
zu erhöhen. (p) 

Bau neuer Zollmagazine in Lodz. Zwiſchen den in⸗ 
tereſſierten Miniſterien wurde ein Projekt ausgearbeitet, in 
Warſchau und Lodz neue Zollmagazine zu erbauen. In 
Lodz ſollen die Zollmagazine vom Fabriksbahnhof, wo ſie 
bisher in völlig ungeeigneten Lagerräumen untergebracht 
waren, nach dem Kaliſcher Bahnhof verlegt werden. 

Bau des Weges nach Lagiewniki. In der letzten Ma⸗ 
giſtratsſitzung wurde die Frage des Wegebaus nach Lagiew⸗ 
niki beſprochen. Nach einer längeren und eingehenden Aus⸗ 
ſprache wurde der Beſchluß gefaßt, bereits jetzt mit den 
Vorbereitungsarbeiten zu beginnen und die Bauabteilung 
anzuweiſen, ſofort 100 Arbeiter zur Verfügung zu ſtellen. 
Dieſer ſchon lange geplante Weg ſoll von der Narutowicza 
durch die Magiſtracka, Brzezinſka nach dem jüdiſchen 
Friedhof, von dort über die Brücke durch die Wälder von 
Lagiewniki und Skotniki nach der Strykower Chauſſee 
führen. (p) k 

Sanitäre Kontrolle in den Bäckereien. Seinerzeit wur⸗ 
den in den Bäckereien ſanitäre Viſitationen durchgeführt 
und vielen Beſitzern angeordnet, die hygieniſchen Bedin⸗ 
gungen zu verbeſſern. Jetzt ſollen dieſe Bäckereien noch⸗ 
mals kontrolliert werden, ob die Beſitzer ſich nach den ſani⸗ 
tären Vorſchriften richten. 4 

Wichtig für Reiſende. Die Eiſenbahndirektion erließ 
eine Verordnung, wonach Reiſende, die Karten für die ganze 


Strecke gekauft haben und umſteigen müſſen, das Vorrecht 


bei Einnehmen der Plätze haben. (b) 
Wieſenbrand. Auf dem Widzewer Waldlande in der 


Rokieinſka geriet aus bisher unaufgeklärter Urſache das 


Gras in Brand. Am Brandort traf der 10. Feuerwehrzug 


ein, der ein Ueberſpringen des Feuers auf andere Grund⸗ 


beim Einnehmen der Plätze haben. ( 

Feſtſtellung des Namens der bei Luemierz gefundenen 
Frau. Wir berichteten darüber, daß auf dem Gut Luemierz 
bei Ozorkow die Leiche einer Frau gefunden worden ſei, 
neben der ſich eine Schachtel mit Rattengift befand. Auf 
Grund dieſer Nachricht in den Zeitungen meldeten ſich beim 
Unterſuchungsamt mehrere Perſonen, die erklärten, daß die 
Frau 30 Jahre alt ſei, Helena Banaſiak heiße und in Lodz 
in der Gdanſka 35 wohne. Am 19. Juni habe ſie ſich mit 


rr 


eine furchtbare Entdeckung. 
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Leb Ha Bullsgeiiung 


Zirkus „Medrano“ Al. Kosciuszü 73. 


Täglich große Vorſtellung um 8 30 Uhr abends, 
Füe Lodz vollſtändig neues Programm. 
Unter anderem 15 dreifierte Löwen, 


der Straßenbahn nach Lucmierz begeben, nachdem fie eine 
Schachtel mit Gift gekauft hatte. Die weitere Unterſuchung 
ergab die Richtigkeit dieſer Angaben. Die Sektion der 
Leiche ergab ſchließlich, daß ſich im Magen der Toten das⸗ 
ſelbe Gift befand. Es unterliegt alſo keinem Zweifel, daß 
es ſich um einen Selbſtmord handelt. (p) 

Selbſtmord eines Greiſes. Geſtern machten die Ar⸗ 
beiter der Firma „Karpaty“ in der Konſtantynowſka 147 
In einem Schuppen fanden 
ſie den 60 Jahre alten Jan Bielecki an einem Strick 
hängend vor. Er wurde ſofort losgeſchnitten und die Ret⸗ 
tungsbereitſchaft herbeigerufen, deren Arzt aber nur den 
Tod feſtſtellen konnte. (p) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken: L. Paw⸗ 
lowſki, Petrikauer 307; S. Hamburg, Gluwna 50; B. Glu⸗ 
chowſki, Narutowicza4; J. Sitkiewicz, Kopernika 26; A. 
Charemza, Pomorſka 10; A. Potasz, Platz Koscielny 10. 

Die Masrktpreiſe in Lodz. Auf den geſtrigen 
Märkten wurden folgende Preiſe gezahlt: Eier 2,30 
bis 2,50, Landbutter 6,00 —7,00 Zloty, Quark⸗Käſe 1,20 
bis 1,40, Käſe 1,50 — 1,80, Milch 40 —45 Gr., 
2,00 — 2,50 31, ein Klg. Kartoffeln 32—40 Gr., Mohr 
rüben 0,07—0 10, Zwiebeln 50 80, Rüben 10 — 15 Gr., 
1 Henne 5,00 —6,00 Zloty, Ente 3.00 —5,00 Zloty, 
ans 8—10 Zloty, Weizenmehl 1. Gattung 1 00 
2. Gattung 0,85 —0,90 31., Roggenmehl 65% 0,80 Z1., 
Manna (polntſche) 1,10 31., (amerikaniſche) 1,50 Zl., 
Hirſe 1,10 3ʃ., Perlgrütze 1,00 31., Geritengrüße 
0,80 Z1., R. is „Patna“ 1,20 —1,60 31, „Burma“ 0 90 bs 
1,00 31, Erbſen 0,70—1,40, Bohnen 0,80—1,20 3ʃ., 
Salz 0,35 — 036 Zl. N 
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Fünf Opfer der Autoraſerei an einem 


| Tage. 
Furchtbarer Tod eines Arbeiters unter den Rädern eines 
Automobils. 


Sahne 
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Der vorgeftrige Dienstag war äußerſt reich an Auto 


unfällen, von denen einer mit einem tödlichen Ausgang 
endete. Um ½10 Uhr früh bog von der Zielona kommend 
der Autobus „Expreß“ in die Kosciuszko⸗Allee ein. Dieſes 
Auto, das den Verkehr mit Dzialoszyn aufrecht erhält, 
wurde von dem Chauffeur Piotr Korbus gelenkt. Als ſich 
das Auto vor der Synagoge befand, wollte ein junger 
Mann den Fahrdamm überſchreiten. Er wurde jedoch von 
dem Wagen erfaßt und ſo heftig zu Boden geriſſen, daß 
er mit dem Kopf auf einen Stein aufſchlug. Dabei wurde 
ihm die Schädeldecke geſpalten, ſo daß das Gehirn hervor⸗ 
trat. Man benachrichtigte die Rettungsbereitſchaft, deren 
Arzt nur noch den Tod feſtſtellen konnte. Die Perſon des 
Verunglückten konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden. Er 
iſt etwa 45 Jahre alt und hat Arbeitskleidung an. Papiere 
wurden bei ihm nicht gefunden. Die Leiche wurde nach 
dem Proſektorium geſchafft. Der Chauffeur wurde ver⸗ 
haftet. — In der Kilinſkiego 32 wurde der 60 Jahre alte 
Alexander Podembſki, wohnhaft Wodna 18, von einem 
Auto überfahren. Der Greis erlitt ſchwere Verletzungen 
und wurde in ein Krankenhaus überführt. — In der Widok⸗ 
ſtraße 4 geriet der 6 Jahre alte Paul Edyneeki unter die 
Räder eines Autos. Der Knabe wurde ſchwer verletzt. 
Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte ihm die erſte 
Hilfe und überführte ihn nach dem Anne⸗Marien⸗Kranken⸗ 
haus. — In das Anne⸗Marien⸗Krankenhaus wurde der 
14 Jahre alte Marjan Kuntze, Alexandrowſka 95 wohnhaft, 
eingeliefert, der auf der Ozorkower Chauſſee von einem 
Auto überfahren worden war. Dem Knaben iſt der rechte 
Oberſchenkel gebrochen und ſonſtige Verletzungen beige⸗ 
bracht worden. — In der Skwerowa 6 wurde die 70 Sabre 
alte Eſter Horonczyk von einem Motorrad überfahren. 
Dem Mütterchen wurde der rechte Oberſchenkel gebrochen. 
Sie wurde nach Hauſe geſchafft, von wo ſie die Rettungs⸗ 
bereitſchaft nach einem Krankenhauſe überführte. (p) 


Dersine „ Daranfaliungen. 


Bom St. Matthäigartenſeſt. Morgen, Frel- 
tag, abenos ½9 Uhr, ſi toet in der Privatwohnung des 
5 Paſtors J Dietrich die Vollverſammlung des Komitees 
des St Matthätgartenſeſtes ſtatt, zu welcher alle Mit 
glieder herzlich eingeladen werden. Beſonders werden 
auch die Vertreter der Männergeſangvereine zu dieſer 
Sitzung gebeten. 

Bom Commis verein. Heute, Donnerstag, den 
2. Auguſt a. c, findet im Vereinslokale der übliche 
Vereinsabend ſtatt. Das Vereinslokal ſtebt den 
geſch. Mitgliedern ſchon von der flüheſten Abendſtun de 
zur Verfügung, da B Aard, verſchiedene Splele, Ze 
tungen und Zeitſchriften zur Bequemlichkeit der p. t. 
Miiglieder vothanden find, und auch für Speifen und 
Gettänke beſtens geſorgt iſt. 

Chauſſeerennen des Sportvereins „Pogon“. 
Am Sonniag, den 5. Auguſt 1. J., wird auf der 
Chauſſee Dombrowa— Kurowice—Rokocin die dies jäh 
rige RNadlermeiſterſchoft des Sportvereins „Poron“ 
ausgefahren. Anſchließ end findet im Gehöft des Mit. 
gliedes Lohrer in Dombrowa ein Yamtlienausflug, ver: 
bunden mit Stern» und Schelbenſchießen ſtatt. 


— 


Sport. 


Die nächſten Ligameiſterſchafts ſpiele. 


Am kommenden Sonntag, den 5. Anguſt, finden 
folgende Faßballſpiele um die Ligameiſte ſchaft fiatt: 
Toartften — Polonia, Wisle — T. K. S., Slonſk — 
Cracovia, Legja — 1. F. C., Czarnt — Warszawianka 
und Has monega — Ruch. 


Gintel der beſte Schütze Polens. 


Die zweite Runde der Ligameiſterſchafte ſpiele hat 
begonnen. In der Tabelle der Torſchützen aber führt 
nach wie vor Gintel, der 17 Goale erzielte. An 
zweiter Stelle liegt Lanko mit 15, Reimann 15, 
Kazok II 12, Hteuermann und Pizyt vez je 11, Geisler, 
Cicszy aſki und Kuchar je 10. 


Touring — Polonia leitet Dr. Lustgarten. 


Wie wir erfahren, wird das am kommenden 
Eonntag ſtat findende Ligameiſterſchaftsſpiel Touring — 
1 von dem Unparteliſchen Dr. Lustgarten geführt 
Werden. x s 


Aus dem Reiche. 


Babianice, Ausſperrung bei Kruſche 
und Ender. Aehnlich wie Poznauſkt in Lodz if 
auch die Firma Kruſche und Ender zur Herabjegung 
det Löhne in der Spinnetei geſchritten. Nach einer 
145 tägigen Kündigung am 12. Juli hat die Fü ma die 
Löhne nunmehr um 20% hetabgeſetzt und erklärt, daß 
dies angeblich der neue Tarif ſel. Die Arbeiter waren dar⸗ 
über ſehr ennüſtet, doch unternahmen fie keine Scheine, 
da an demſelben Tage der zweiwöchige Urlaub fällg 
war. Am Donnerstag kehrten die Hibelter vom Urlaub 
zurück und ſandten vor Aufnahme der Arbeit eine Der 
legation zur Direktion, von der fie die Wiedereinfüh- 
tung ger alten Löhne verlangten, indem ſie davon die 
Wiederaufnahme der Arbeit abhängig machten. Als 
der Verwaltungsduektor erklärte, daß keine Rebe von 
einer Erhöhung der Löhne fein könne, nahmen die 
Arbeiter einen italieniſchen Streik auf, der bis Sonn⸗ 
abend anhielt. Als die Arbeiter am Montag abermals 
untätig vor den Maſchinen ſtanden, ließ die Dire kon 
eine Bekanntmachung auskleben, in det geſagt wurde, 
daß, falls die Arbeiter im Laufe des Tages die nor⸗ 
male Arbeit nicht aufnehmen, die Spinnerei auf unbe⸗ 
grenzte Zeit geſchloſſen wird. Da die Arbeiter aber 
weiter untätig verharıten, wurde die Spinnerei ges 


ſchloſſen, wodurch 500 Arbeiter beſchäftigungslos 
wurden. (p) 
Ozorkow. Geheimnis voller Leihen 


fund. Auf dem Felde des Gutes Lucmierz, bei Ozor⸗ 


kow, wurde vorgeſtern die Leiche einer etwa 30 Jahre 
alten Frau gefunden, die ſich bereits im Zuſtande der 
Verweſung befand. Neben der Leiche lag die Schachtel 
eines Rattengiftes. Die benachrichtigten Poliz⸗ ide hör⸗ 
den haben eine Unterſuchung eingeleitet, um feſtzuſtel⸗ 
len. ob Selbſtmord oder Mord vorliegt. (p) 


Kielce. Einbruch in das Kreisgericht 
Bis jetzt nicht entdeckte Täter brachen in das Hypothe⸗ 
kenamt des Kteisgerichtes in Kielce ein und lichteten 
unter den Papieren und Akten eine wahre Veiheerung 
an. In einem anderen Zimmer ſprengten fie die Pan⸗ 
zerkaſſe und raubten den geſamten Batinhalt, und zwar 
3000 Zloty, ſowie eine größere Menge Wertpapiere. 
Es ik dies ſchon der fünfte Einbruch im Gerichtsgebäude 
der Kielcer Wojewodſchaft. 

Sosnowice. Selbſtmord wegen eines 
Paars Schuhe. Die 16-jährige Marja Szulan ver⸗ 
giftete ſich mit Salzſänte, weil ſich die Eltern weiger⸗ 
ten, ihr ein Paar neue Schuhe zu kaufen. 

Warſchan. Blutige Liebestragödie. 
Geſtern abend eiſchoß auf dem Mokoto wer Flugplatze 
der 24-jährige Student Joſef Szezepanſki die Frau des 


Fliegerſergeanten, Stefanja Jarnuszezyk, in die er ſeit 


einiger Zeit hoffnungslos verliebt war. Dann nichtete 
er die Waffe gegen ſich und jagte ſich eine Kugel in 
den Kopf Die getroffene Jarnuszejyk wurde im hoff⸗ 
nungsloſem Zuſtande nach dem Mokotower Sphal ge⸗ 
bracht, während der Mörder im Kindlein⸗Jeſu⸗Spffal 
1 wurde. Man hofft, daß er am Leben 
lei — 

— Wieder eine Brillantenſchmuggel⸗ 
affäre. Die Gtenzzoll wache ik neuerlich wieder 
Btillantenſchmugglern auf die Spur gekommen. Es 
wurden in vielen Jawelierläden und Privatwohnungen 
Unterſuchungen vorgenommen, wobei eine ganze Menge 
von Edelſteinen und ‚metallen gefunden wurde, die 
auf illegalem Wege, meiſtens aus Deutſchland, nach 
Polen gebracht waren. Bis zum Abſchluß der Unter 
Den werden die Ginzelbeiten ſtreng geheim ges 

alten. 


Tzeuſtochau. Furchtbare Bluttat. Aufs 
Voltzertomm ſſarjat kam in erregtem Zuſtande der 45 
Jahre alte Richard Niſintak und meldete, daß er feine 
Frau erſchlagen habe. Polizeibeamte begaben ſich ſo⸗ 
fort nach der Wohnung, wo ſie die Frau im Blute lie⸗ 
gend vorfanden. In einem heftigen Streite hatte Rift- 
niak, welcher Vater von 3 exwachſenen Kindern If, eine 
Axt erge ffen und damit auf feine Frau eingeſchlagen. 
Die ſchwer Verletzte wurde nach dem Spital gebracht 


und Riſiniab verhaftet. (b) 
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Deutſche Sozialiſtiſche Aebeitspartei Polens 


Lobz⸗Süd. Heute, Donnerstag, den 2. Auguſt, findet im 
Vartellokale, Bednarſta 10, eine Geſangſtunde stau. Alle Sänger 
werden erſucht, pünd lich zu erſcheinen. Der Boritend, 

Lodz⸗Süd. Männerchor. Heute, Donnerstog, 2 Auguſt, 
7 Uhr abenos, findet im Pa teilokale, Bednarfto 10, eine äußerſt 
wichtige Verſammlung der Sänger ſtatt. Die Anweſenheit aller 
ait unbedingt erforderlich. Der Vorſtand. 

Lodz : Süd. RNingkampfſektlion. Jeden Montag und 
Freitag, abends 7 Uhr, firden im Lokale, Bednarfkaſtraße 10, 
Trainingshunden hatt. Neue Mitglieder können ſich an den 
Trainingsabenden melden. 

Lodz Ot. Dorſtande ſitzung. Freitag, den 3. Auguſt, um 
7.30 Uhr abends, findet im Lokale, Nowo⸗Targowa Nr. 31, die 
ordentliche Vorſtande ſitzung ſtatt Die Anweſendeit des Kom 
mandanten der Miliz iſt auch erforderlich. Pünktliches und 
vollzähliges Erſcheinen iſt erforderlich. 


Ortsgruppe Lodz Nord. Achtung! Vorſtand und Ber- 


6 IISsgeit ang 


Dentfäer Sozialiſtiſcher Jugenobund Polens. 
Astitriegsfeier. 


Am kommenden Sonntag, den 5. Auguſt, veranſtaltet der 
Jugendbund der Ortsgruppe Lodz Zentrum eine Antiktiegsſeier. 
Im Auguft jährt ſich zum 14. Mole der graufige Tag des Kriegs 
beginns, welcher das Signal zum Völtermorden gib Schaurige 
Erinnerungsbilder werden wach Tauſendfach ertönt der Ruf: 
„Nie wieder Krieg“. In dieſem Sinne wollen wir die Antikriegs⸗ 
feier beze zen. Wir verfamm-In uns um 9 Uhr früh im Partei - 
lokal, Petrikauer 119, und wondein von hier aus zum Gräber: 
berg Zu dieſer Winderung find auch alle Barteimitglieger und 
Mitglieder der Frauenſektion herzlich eingeladen 

Die Atbeſterjugend⸗Liederbücher find mitzubringen. 


Gewerkſchaftliches. 
Achtung, Saiſenarbeiter der D. S. A. P.! 
Morgen, Freitag, um 6 Uhr abends. findet im Partei“ 


lokale, Petrikauer Straße 109, eine Zuſammenkunft derjenigen 
Perſonen ſtalt, die durch Vermittlung der D S. A. P bei den 
ſtädtiſchen Saiſonar beiten Anſtellung eihalten haben. Die Ver ⸗ 


trauenslente! Heute, Donnerstag, 2. Auguſt, Punkt 7 Uhr abends, 
findet eine ſehr dingliche Sitzung fleit. Es darf keiner fehlen. 

W dniu 31 lipes 1928 roku zmarl, przezywszy lat 37, 
5. Fp. 


| ANTONI MROCZEK, 
b 8 


PRACOWNIK WYDZIALU ZDROWOTNOSCI PUBLICZNE]. 


'W zmarlym tracimy sumiennego i wzorowego pracownika. 


Czesẽ Jego pamiecil 
7 Schelbenſchie ßen 
Chorgelang. 

Bufelt von 


Magistrat m. Lodzi. 5 
N | 


Deutſche Sozialiftifhe Arbeits partei Polens Fu 8 
Ortsgruppe Pabianice, Be FEN: 
Am Sonntag, den 12. Auguſt, veranftaltet bie Parteb 5 * ==" 


gemeinſam mit dem Jugendbund, im Garten „Geünei⸗Berg“ 
bel Herrn B. Reinhold, Ihr erſles, öffentliches grobes 


Gartenfeſt 


verbunden mit Pfandlotterie, Scheibenſchie gen, Gluücks⸗ 
rad, Kegelſchieben u. a. 
Ferner find noch im Programm vorgeſehen: Chor⸗ 
gelänge, Volkstänze und andere Ueberraſchungen. b 
Zum Tanz ſpielt das Orcheſten der Pabjanicer Frei⸗ 
willlgen Feuer wehr. ö 


Streicfertige Delfarben 


im allen Nuancen 


Jugendbundes ſowle Sympalhiker ladet herzlich ſt ein 
Der Borſtand. 
Bel ungünſtiger Witterung findet das Feſt am 15. Auguſt Ratt. und Naxoſpãhne 
emyſiehlt 
die Zarbwarenhanblung 


EEE TE EEE TIMER IT 
2 — 
— . ̃ ĩͤ . . 


ASS S chöne 
Kinematograf Oswiatowy Kind 
Wedar Erne (rög Bekisiäskie]) in er⸗ 
Od wiorku, du. 31 Hoca do ponledziatku, dn. öslerpnis | bekleidung betommen Sie 
5 nur 


1928 roku wiacznie. 


Dia dorosiych poczatek seansöw o godz. 18.45 i 2ʃ, 
w soboty i w niedziele o godz. 16.45. 18.45 i 21. 


PRAWO MIEOSCI 


Dramat w 8-miu aktach W rolach glöwnsch: 
Dorota Dalton, Charles de Roche 1 T. Koztow. 
Nad program: „SNY NA JAWIE“ Komedja w 3 akt. 

z BUSTER KETAON’EM 


Dia mlodziezy poczgtek seansöw o godz. 15 i 17, 
w soboty i w niedziele o godz. 13 i 15. 


Europa möwi o tem 


(Podröi naokolo iwiata w 18 dniach) 


Zakoßesenfe“ Bünftige Bedingungen! 


Niesamowite przygody, osnute na fle powiesci Juliusza ahrräder bekannter eng: 
VERN EA. W rolach gtöwnsch: Willlam Desmond licher und deutſcher fir 
i Laura la Plante. men ſowie Teile am billig · 


groszekaluiach cod. de g. 22 audycje radjofonis:ne ſten und am günftigften 


ar miejes dia deresiyehs 1-70, I--60, 130 gr. | HAIE in der Firma 
= ‚ miodeieiys 1—25, 120. BiTO gr. »„DOBROPOL®, Lodz 


—— . ůjů nene en 
Dr. B. DONCHIN 


Sämtliche Reparaturen fo: 
wie Lackieren der Fahr 
räder werden angenommen 
Spezialarzt für Angen krankheiten 
iſt nach Polen zurückgekehrt. 
Empfängt Montags, Dienstags, N und Don- 


J. Frimer, 
Biotrtowjta 148. 


Knaben Anzüge aus gutem 
Material und beſter Aus- 
führung von 14 ZI. an. 


Textilarbeiterverbandes 
Petrikauer 109 


7,30 Uhr abends 


Auskünfte 


in Lohn⸗, Urlaubs- 
angelegenheiten. 


Rechts anwälte iſt gejorgt. 


ſekretär. 


Zurückgekehrt Stellen vermittlung. 
nerstags von 10—1 und 4—7 


Joſef Ichulz 
Moniuszki 1, Tel. 9:97. 


Oberfeloͤſch er | Fachangelegenheiten. 
FEC 


Wulczanffa 93, 
Tel. 16.95, 


Die Muſik liefert Kapellmelſter Tölg. 


— — — 
— — 


Ins und ausländiſche Lacke 


Der Garten iſt für Ausflügler ab 10 Uhr morgens ' 
geöffnet. Ab 10 Uhr beginnt auch das Preisschießen und er Schul: und Malers 
Kegelichleben. — Alle Ortsgruppen der D. S A. P. und des a 


Ia Leinölſirnis, Terpentin, 
Benzin, Oele, Bohnermaſſe 


Rudolf Roesner, Lodz 


Wulczaunſta 129. Telephon 62.64. 


Das Sekretariat 


der Deutſchen Abteilung des 
erteilt täglich von 9 bis 1 Uhr und von 8,80 bis 


und Arbeitsſchutz⸗ 


Für Auskünfte in Rechtofragen und Bertre⸗ 
kungen vor den zuständigen Gerichten durch 


Intervention im Arbeitsinipeltorat und 
in den Betrieben erfolg: durch den Verbands 


„ „„ „„ „ „„ „ „„ a „„ 


Die Jachkommiſſior der Reiger, Scherer, 
Undreher und Slichter empfängt Mütwochs 
und Sonnabends von 5 bis 7 Uhr abends in 


Ax. 218 


treter der D. S. A. P in der Stadtverwallung werden Aufklärung 
über die be vorſtehenden Entlaſſungen bei den Saiſonqan beiten 
geben Das Eiſcheinen aller in der Gewerkſchaft organiſterten 
Arbeiter Hit erforderlich. 


Sartenſet. um Sonntag, den 8. Auguſt, veranftaltes 
die Sektion der Reiger, Scherer, Schlichter und Andreher ihr 
Gattenjeft im Garten „Zoch ze“, Rigowſka ds. Es werden hier⸗ 
dutch alle Sewe kſchafts mirglieder höfl. eingeladen. 
rr 


Derſcaner Börse. 


Soden 888 
1. Aug. 31. Juli. 1. Aug. 32 Juls 


Bigim 12411 124.11 | Prag 28 42 26. 42 
Holland 35864 86875 | Zürſch 171 67 17186 

London 48:29 «0. | Italien 46.88 46 675 
Reuyort 8.90 890 | Wien 8125.78 125.116 
Beris 74.91 84 92 


Verantwertliger Sohfftletter Armin Zerbe, Beransgeber Labmig Ku“ 
Druck: J. Baranemfti, Esa. Vttrifanerſtr. 109. 


22 fgtcchengeſangperein der öl. Matıhälgemeinde. 


Sonntag, den 5. Auguſt, findet bei unferem Borfkandsmitgliebe, Herrn 
G. Mees (Mees es Wäldchen) in Nude Pablanicla, ein ö 


Familienausflug 


ſtatt, wozu wir alle unfere geſchätzten Mitglieder nibſt Famlllen höflichſt⸗ 
einladen. Freunde und Gönner unferes Vereins find herzlich willlommen 
Im Programm 


Steruſchie ßen 


für Damen und Herren, Glücksrad, Kinderumzug und 


12 Uher mittags an geöffnet. 
6267 
Tüchtige 


Stricker und 
Stricker innen 


werden geſucht. Konſtantynowſka 126. 


beilanſtalt zee 
294 
| nen at erſchen 15 —1 22-89 
wpiän rg 88 8 * en täglich 5 
en gegen Rocken, Analzlen ( Sint — auf 
— ——— 
nen und 2 = Berabrebung. 7 [2 
Ra 0 Kronen, Bi und Fial Velden 


„Gene an iriguagen teiſfnet bis d Uhr sam 


Donnerstag, den 2. August 
les 
Bexridhen 1111 19 Gerſchiedenes, 20.15 Orcheſter⸗ 
konzert, 22.05 Bekanntmachungen 
KRattomwig 42% u 19 Berſchiedenes, 19.30 Vortrag. 
20.51 Abendkonzert. 22.36 Tanzmuſik. 
Kratan 500 m 13 Fanfate, 17 Schallplattenkonzert, 
19 Veiſchte denes, 20.15 Uebertragung, 22.30 Konzert. 
Bojen 344,8 m 18 Schaliplattenkonzert, 18 Ueber⸗ 
tragung, 20.80 Orgelkonzert, 21 Abendkonzert, 22.20 


Verſchiedenes. 
s Yuslaub 

Berlin 485,9 w 11 Schallplattenkonzert, 15.50 
Schallplattenkonzett, 17 Sommerlieder, 17 80 Inſtru⸗ 
mentalkonzert, 21.30 Uebertragung, 22 30 Tanzmufit. 

Bresten 322 6m 12.2% Schallplattenkonzert, 13 45 
Schallplattenkonzert, 16 Bücherſtunde, 16.30 Unterhal⸗ 
tungskonzert, 20 30 Heite er Abend. 


Leſeſtunde, 20,15 Operette: „Der lachende Ehemann“. 

- Hamburg 394,7 m 11 Schallpla tentonzert, 17 
Konzert, 18 Konzert, 20 Seebüder-Bummel 
Köln 285 m 1015 Schalplattentonzert, 12.10 
Smallplattenfonzert, 1808 Mittagskonzert, 18 Veſper⸗ 
konzert, 20.16 Tanz im Freien, 21 Komödie: „Cäſars⸗ 


u“, 

en 5172 m 11 Vormitttogsmuſik, 16 15 Noch⸗ 
mittagstonzert, 1935 Schallplottenkonzert, 20.15 Ein 
Tag aus dem Leben einer Nadiofteundin, 21.20 Heitere 
Abend und Tanzmufik. 


Alte Gitarren 


Zähne und Geigen 


kaufe und repariere, auch 
kkugliche, Geld- und Wie | ganz Zerfallene. Muſikin⸗ 
. eimn- Kronen. Selbbrü das 


ſteumentenbauer J. Höhne, 
Zahnbehandlung u. Plom | Alezandrowfta 64. 
. er Zahn- 
n. Schlee ge 
he 


Torbeufie 


51 Sinne 81. 
Telephon 74:98. 


Hebamme 


L. Salimonowa 


Szkolaa 12, 
nimmt Anmeldungen tale 
gegen. 29 


Frankfurt 428,0 m 15.80 Jugendſtunde, 16 15 Die 


1 


Gouberbeitlett zur Nr. 213 


205 zer Volkszeitung 


Donnerstag, den 2. Auguſt 1928 


— . BBH . . — —— 


Washingtons China⸗Jenſatlon. 


Durch den überraſchenden Schritt der amerikaniſchen 
Regierung, die einen neuen Zolltarifvertrag mit der Nan⸗ 
king⸗Regierung unterzeichnet hat, iſt die Front der fremden 
Mächte völlig durchbrochen. Dieſer Vertrag ſtellt nicht nur 
die erſte faktiſche Anerkennung der chineſiſchen National⸗ 
regierung dar, ſondern er bedeutet auch einen entſcheidenden 
Schritt in dem Kernproblem der Reviſion der engliſchen 
Verträge. | 

Von den übrigen Mächten war bisher nur Japan in 
ſchärfſter Form gegen die Nanking⸗Regierung vorgegangen, 
indem es einerſeits die Zurückziehung der Kündigung der 
alten Handelsverträge forderte, andererſeits die nach Muk⸗ 
den geflüchtete nordchineſiſche Regierung des Marſchalls 
Tſchangtſueliang (Tſangtſolins Sohn) offen in ihrem 
Kampf gegen Nanking unterſtützte. England, Frankreich 
und die anderen Mächte, die in China Vorrechte befigen | 
hielten ſich zunächſt zurück und verließen ſich einſtweilen auf 
den japaniſchen Imperialismus. 

Die Vereinigten Staaten ſtehen nun ſeit jeher in la⸗ 
tentem Gegenſatz zu Japan im fernen Oſten und im ganzen 
Stillen Ozean. Sie haben daher ſtets eine chinafreundli⸗ 
chere Politik befolgt als die übrigen Mächte. Die Feſt⸗ 
ſetzung Japans in der Mandſchurei hat ſtarken Unwillen 
in Amerika hervorgerufen. Schon das allein erklärt zur 
Genüge das überraſchende Vorgehen der Waſhingtoner 
Regierung. Außerdem aber ſichert ſich Amerika durch ſeine 
Initiative einen ſtarken wirtſchaftlichen Vorſprung im 
neuen China. Das ungeheure, durch den Bürgerkrieg völ⸗ 
lig zerrüttete und verarmte Land, das aber an natürlichen 
Schätzen ſo reich iſt, braucht viel Geld für ſeinen Wieder⸗ 
aufbau. Waſhington hat die Situation klar erkannt und 
glänzend ausgenutzt. Sein neuer Vertrag mit Nanking 
bedeutet nicht nur einen ſchweren diplomatiſchen Schlag 
für ſeinen alten Rivalen Japan, ſondern eröffnet auch dem 
amerikaniſchen Kapital ungeheure Perſpektiven. 

Die übrigen Mächte werden ſich nun entſcheiden müſ⸗ 
ſen: ſie müſſen entweder dem japaniſchen Beiſpiel der 
Gewalt oder dem amerikaniſchen Beiſpiel der Freundſchaft 
folgen. Das japaniſche Vorbild bedeutet das Feſthalten 
an ungerechten und auf die Dauer unhaltbaren Vorteilen, 
zugleich aber das Riſiko ſchwerſter imperialiſtiſcher Kon⸗ 
flikte. Das amerikaniſche Vorbild bedeutet den Verzicht 
auf eine Vormundrolle und auf Ausbeutungsprivilegien, 
aber eröffnet Ausſichten auf eine friedliche und daher für 
alle gewinnbringende Epoche der Konſolidierung des neuen 
China. 
5 Kein Zweifel daran, daß die europäiſchen Weſtmächte, 
wenn auch ſchweren Herzens, es vorziehen werden, dem 
amerikaniſchen Beiſpiel zu folgen. Die kaum verhüllte Wut 
der Japaner über den amerikaniſchen Schritt beweiſt, daß 
ſie ſich plötzlich iſoliert fühlen. Das Kartengebäude des 
japaniſchen Imperialismus droht zuſammenzubrechen. Zu 
alledem kommt hinzu, daß das japanifche Volk ſelbſt gegen 
die Machtpolitik der Regierung Tanala zu rebellieren be⸗ 
ginnt. Die ſtarke oppositionelle Miniſeito⸗Partei erläßt 
ſcharfe Entſchließungen gegen die abenteuerliche Chinapoli⸗ 
tik der jetzigen Machthaber in Tokio. N - 

So wird der Kuomintang auf der großen Parteikon⸗ 
ferenz, die am 2. Auguſt in Nanking zuſammentritt und die 
eine Art Nationalverſammlung des neuen China bilden 
wird, mit ſtolzen Erfolgen aufwarten können: die militä⸗ 
riſche Eroberung und Vereinheitlichung ganz Chinas mit 
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Annemarie. 
Roman don Mary Miſch. 
618 Fortſetzung.) 


— 


Ausnahme der Mandſchurei und die Anerkennung als 


gleichberechtigte Macht durch den ſtärkſten und reichſten 
Staat der Welt! 


Ausflug ins vpolniſche und iſchechiſche 
Tat- agebirge. 
(Fünfter Reiſebrief.) 

Mittwoch, den 25. Juli, um 8 Uhr morgens, verließen 
wir Morſkie Oko. Der Himmel iſt ganz mit dunklen Wol⸗ 
ken bedeckt. Es regnet. Deſſenungeachtet rücken wir wei⸗ 
ter. Unſer Weg führt durch eine ſchöne waldige Gegend. 
In 40 Minuten befinden wir uns an der polniſch⸗tſchechi⸗ 
ſchen Grenze, ohne ſie zu bemerken. Erſt der Führer macht 
uns darauf aufmerkſam. An der Grenze iſt niemand zu 
ſehen, weder ein Soldat, noch irgendein Beamter. Nur 
ein ſpeziell im Walde errichteter Weg bezeichnet die Grenze. 
Ein jeder kann ohne Auslandspaß ungeſtört die Grenze 


überſchreiten. Der Wald, durch den wir gehen, bildet einen 


Naturſchutzpark und gehört dem Fürſten von Hohenlohe. 
Vor dem Kriege durfte nimand dieſen Park betreten. Dem 
Umſtande iſt es auch zu verdanken, daß hier noch einige 
Bären, eine bedeutende Anzahl von Gemſen und anderer 
Tiere anzutreffen ſind. Wenn ein Bär einem „Gural“ eine 
Kuh oder ein Schaf zerreißt, ſo bekommt er vom Fürſten 
den Schaden erſetzt. An der Polana pod Zabiem angelangt, 
überſteigen wir den Zaun des Schußzparkes und biegen in 
das Tal der Biala Woda ein. Mitten fließt der Fluß 
Biala Woda, der ſehr kleine Waſſerfälle aufweiſt, die dem 
Fluſſe ein charakteriſtiſches Gepräge geben. An einer Stelle 
hat ein gewaltiger Felsblock, der vor drei Jahren während 
eines mächtigen Gewitters abſtürzte, eine ungeheure Ver⸗ 
heerung angerichtet. Der ganze Wald, der ſich am Fuße 
des Berges ausbreitete, wurde umgeriſſen und zugeſchülttet. 
Gegen 10 Uhr ſind wir in ein ſehr ſchönes, bewaldetes Tal 
„Polana pod Wyſokon“, das 1306 Meter über dem Mee⸗ 
resſpiegel liegt, angelangt. Auf dieſer Bergwieſe ſtehen 
mehrere Ställe, wo das hier weidende Vieh der Bergleute 
übernachtet, Im Jahre 1926 ſtand hier noch ein ſchönes 


Schutzhaus, das dem Tſchechoſlowakiſchen Karpathenverein 


gehörte; das Schutzhaus iſt jedoch durch ein Feuer zerſtört 
worden. Es ſind nur die Ruinen davon übrig geblieben. 
Nach einer längeren Ruhepauſe verlaſſen wir dieſes Tal. 
Wir biegen nun in das Murmeltiertal (Dolina Swiſtowa) 
ein. Dieſes Tal iſt recht lang und weiſt ſehr viel Schluch⸗ 
ten und Abſtufungen auf. Wir ſehen hier drei ſchöne Waf- 
ſerfälle und den Entenſee. Gemäß einer Sage der „Gurals“ 
erſcheint alle Jahre in der Johannisnacht (24. Juni) auf 
der Oberfläche des Sees eine Ente. Um 1 Uhr 30 gelangen 
wir in das Keſſeltal des Eisſee unter dem polniſchen Berg⸗ 
kamm (Zmarzly Staw pod Polſtim Grzebieniem), das 
2047 Meter hoch liegt. Hier herrſcht eine große Kälte, ob⸗ 
zwar wir ſchon den 25. Juli haben. Das Waſſer im See iſt 
kriſtallklar. Fiſche oder andere Lebeweſen find jedoch darin 
nicht zu bemerken. Am Rande des Sees ſind noch Eisſtücke. 
Die umliegenden Bergſpitzen ſind mit Schnee bedeckt. Vor 
uns fteigen in den Himmel die Mala Wyſoka (2429 Meter), 
der Paß Körbchen (Przelencz Rohontka — 2290 Meter) 
und die Turnie Swiſtowe. Hier eſſen wir Mittag. 
Da es uns aber ſehr kalt iſt, gehen wir bald weiter. 
Der Weg wird immer ſchlechter, die Pfade immer ſchmaler, 
die Abhänge immer ſteiler. Es kommt eine ſehr gefährliche 
Stelle. Ein Teil geht faſt auf allen Vieren. Zum Glück 
iſt dieſe Stelle nur kurz. Endlich find wir auf dem polni⸗ 
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ſchen Bergkamme, der 2206 Meter über dem Meeresſpiegel 
liegt. Der polniſche Bergkamm bietet eine prächtige Aus⸗ 
ficht nach Norden in das Poduplaſki⸗ und das Bialka⸗Tal; 
nach Suͤden auf das Folker⸗Tal. Von hier gehts wieder 
abwärts. Bald find wir an einem kleinen Tal angelangt, 
das ganz mit Schnee bedeckt iſt. Wir machen eine ange⸗ 
nehme Rutſchpartie, wie zu Weihnachten. Da das Tal 
ziemlich die un gerichtet iſt, ſind die meiſten bei der 
Fahrt umgefallen und kugelten unter allgemeinem Geläch⸗ 
ter weiter. Wir ghen nun an den langen See (1953 Meter), 
der durch das von der Gerlsdorfer Spitze herabfallende 
Geröll immer kleiner wird, vorüber. Nach einer halben 


„Stunde erreichten wir den Blumengarten (1821 Meter), 


eine Ebene, vom Bach durchfloſſen und mit prächtig leuch⸗ 
tenden Blumen bedeckt, die offenbar den von Geröll zuge⸗ 
ſchütteten Boden eines früheren Sees darſtellt. Am Ende 
des Blumengartens ſieht man die von den früheren Glet⸗ 
ſchern abgehobelten Felſen. Zwiſchen dem Blumengarten 
und dem Langen See fließt ein Bach unterirdiſch. Gegen 
5 Uhr nachmittags gelangten wir in das Schleſierhaus, wo 
wir 2 Nächte zu bleiben gedenken. Wir freuen uns, daß 
945 nach den großen Strapazen die nötige Ruhe gefunden 
aben. 

Das Schleflerhaus (Sliezſki dom) liegt 1678 Meter 
über dem Meeresſpiegel, iſt im Jahre 1894 von der Sektion 
Schleſten des Karpathenvereins erbaut. Es wird den gan⸗ 

en Winter über bewirtſchaftet und faßt neben dem Re⸗ 
aurationslokal und den Wirtſchaftsräumlichkeiten 10 Zim⸗ 
mer und einen größeren Schlafraum. Im Vorraume iſt 
eine Gedenktafel für Dr. Scheiner aus Breslau, der durch 
ſeine literariſche Tätigkeit der Tatra in Deutſchland viele 
Freunde erwarb, angebracht. 

Wir treffen hier ſehr viel Touriſten an. Unter ande⸗ 
ren auch unſere Warſchauer Genoſſen von der TUR. Der 
große Speiſeſaal des Reſtaurants kann ſie alle kaum faſſen. 
Hier hören wir zum erſten Male die tſchechiſche Sprache. 
Man kann ſich mit der deutſchen Sprache beſſer als mit der 
polniſchen verſtändigen. Die Gäſte unterhalten ſich tſche⸗ 
chiſch, deutſch, polniſch. 

Nach dem Abendeſſen gingen wir ſchlafen, um ſich von 
den Strapazen auszuruhen. 1 


Die Unterhaltsfoften im Vergleich zum 
Jahre 1914. 


1 Zloty gleich 17 Kopeken. 

Nach der letzten Monatsberechnung der Unterhalts⸗ 
koſten in Warſchau durch das Statiſtiſche Hauptamt ſind 
die Unterhaltskoſten in Polen gegenwärtig um 22 Prozent 
höher als vor dem Kriege. Auf einzelne Bedarfsartikel 
berechnet, find die Preiſe für Kleidungsſtücke am meiſten 
geſtiegen und find um 70 Prozent höher als im Jahre 1914. 
Es folgen der Reihe nach Lebensmittel um 43 Proz., andere 
Bedarfsartikel 24 Proz. und Beheizung um 23 Proz. Am 
billigſten iſt die Wohnungsmiete und beträgt durchſchnittlich 
nur 56% Proz. der Vorkriegshöhe. Auf Grund dieſer Be⸗ 
rechnungen ſtellt ſich der reale Wert eines Zloty auf 17 Ko⸗ 
peken vor dem Kriege. 

Wenn wir dem die Löhne der Arbeiterſchaft, die kaum 
60 Prozent der Vorkriegshöhe erreicht haben, gegenüber⸗ 
ſtellen, fo kann man erſt das große Elend ermeſſen, in dem 


das merktätige Volk fein Leben friſten muß. 
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Bruſt keuchte noch von der gehabten Aufregung, lange 
Strähnen ungekämmten, ſchneeweißen Haares fielen über 
das runzelige Geſicht und über die ſchmierige Jacke des 
Kleides. Ein ſchwarzes Kopftuch hing verwegen auf dem 
linken Ohr. 
Die groteske Erſcheinung war Annemarie nichts 


So ſchlimm nußte es aber mit ihrem Lebensüberdruß Neues. Die Binderin ſah auch ohne einen Kampf mit 


doch noch nicht ſtehen, denn plötzlich brach ſie nach einem 
aa 8 5 rc in helles Lachen aus. Hundegebell 
und jämmerliches Kreiſchen tönte von dorther, wo ſich im 
Schmutz des zerfließeden Schnees ein verworrener Knäuel 
wälzte. RU 3 

Schnell entſchloſſen ſprang Annemarie hinüber und 
ſchlug mit ihrem Spaten auf die zwei Hunde los, die in | 
wilden Sätzen unter wahnſinnigem Bellen um ein Häufchen 
altes Menſchenkind herumtollten, das ſie durch Anſpringen 
zu Boden geworfen hatten. Die Hunde gehörten dem Metz⸗ 

ermeiſter Florian, der eben unter Huſſa und Hallo mit 
Bu Viehwagen, auf dem er ſchlachtreife Kälber heim⸗ 
brachte, nach Bergau hineinraſte. Fe 

Annemarie ſchaffte mit ihrem Spaten und tüchtigen 
Steinwürſen Ruhe, dann half ſie dem zuſammengeduckten, 
laut kreiſchenden und zappelnden Weiblein, das ſich in ſeiner 
Furcht den Rock über den Kopf geſchlagen hatte, vom Boden 
auf und führte es hinüber zu ihrem Häuschen, wo ſie es 
vorſorglich auf die Steinbank niederſetzte. * 

Als die Alte merkte, daß die Gefahr vorbei ſei, fand | 
fie ihren Mut wieder. Sie ſchnellte von dem Sitz auf und 
ſpuckte den Hunden nach, kreiſchte ſchreckliche Schimpfwörter, 
und ſtieß mit einem ihrer kleinen Beinchen, an dem ein 
rieſengroßer Filzſtiefel hing, gen Bergau zu, als wollte ſie 
es mit einem einzigen Tritt zerſchmettern. 

Annemarie mußte die Zähne zuſammenbeißen, um 
nicht laut aufzulachen, aber ſie wußte, mit der Binderin 
war nicht zu ſpaßen. So lief ſie ins Haus, holte Milch und 
Brot und brachte Waſſer, um der Alten die Hände und 
Kleider vom Straßenſchmutz zu reinigen. 

Die roten Triefaugen des Weibleins folgten miß⸗ 
trauiſch jeder Bewegung der hilfreichen Hände. Die alte 


Fleiſcherhunden nicht viel anders aus, war aber trotzdem 
eine wichtige Bergauer Perſönlichkeit; die Kinder ver⸗ 
ſpotteten und fürchteten ſie, aber die Stadtväter, voran 
der Herr Bürgermeiſter, behandelten fie fo ſorgſam wie ein 
rohes Ei, auf daß ſie ſpäter oder auch möglichſt bald der 
Stadt ihr vieles Geld vermachte. Die wunderliche Greiſin 
hatte keinen einzigen Vewandten mehr und wohnte mutter⸗ 
ſeelenallein in ihrem großen zweiſtöckigen Hauſe auf dem 
Marktplatz, das ſie, gleichgültig gegen alle Angebote, nicht 
vermietete. Ganz einſam hauſte ſie in einem winzigen 
Kämmerchen zu ebener Erde, hinter deſſen Fenſter ſie den 
ganzen Tag, wie eine Spinne im Neſt, auf der Lauer lag. 

Als Annemarie ſah, daß die Binderin noch immer 
ſchluchzte und zitterte, ohne ſich beruhigen zu können, nahm 
ſie ſie einfach in den Arm, führte ſie in die Stube und 
zwang fie, ſich für ein Viertelſtündchen auf das Sofa nieder⸗ 
zulegen. Dann breitete ſie ſorgſam eine Decke über ſie und 
ging hinaus, um ein ſtärkendes Warmbier zu kochen. Es 
machte ihr Freude; es war gerade, als ob die Mutter noch 
lebte und ſich, wie früher, müde hingelegt hätte, bis die 
Suppe fertig war. Und plötzlich fielen Tränen auf den 


Herd. ſo ſchmerzlich empfand Annemarie ihren Verluſt und 


ihr Alleinſein. 

Die Binderin nahm das warme Getränk mit unwil⸗ 
ligem Knurren an und trank es bis auf den letzten Tropfen. 
Dann heftete ſie die Augen mit einem aiftigen Blick auf 
die freundliche Pflegerin und keifte: „Ich zahl' aber nix, 
äh, äh, äh!“ 

„Ich tät' auch nichts nehmen, Frau Binderin“, lachte 
Annemarie, „mir iſt gerad', als ob ich meine Mutter noch 
da hätt' und pflegen dürft!“ 


„So?“ Wieder ein unwilliges Knurren und ein miß⸗ 
trauiſcher Blick über die ganze Stube. Dann ſchüttelte die 
Alte an ihren Röcken, ſtieß mit den Filzſtiefeln die Decke 
fort und ſetzte ſich aufrecht hin. 

„Oh, ſchlaft doch noch ein biſſel“, bat Annemarie. 

„Nix da! Ich Din noch net fo alt und wacklig, wie du 
denkſt, du unverſchämtes Weibsbild, äh, äh, äh!“ Anne⸗ 
marie fuhr erſchrocken zuſammen. Aber ſie kannte die Bin⸗ 
derin und ſagte nichts. f 

„Wo iſt denn — äh, äh — der Mann?“ fuhr die ans 
Bee Dame fort. „Er ift doch nicht mehr im Zucht⸗ 

auf’ - 
„Oh, mein Jeſus!“ ächzte Annemarie und mußte zu⸗ 
gleicht lachen. 

„Ich kenn' ihn ſchon, äh, äh, äh, den liederlichen Kerl. 
Seh' ihn, wenn er zu ſeinen Leuten, dem lumpigen Pack, 
den Krapfens, geht. Die wollen nix von dir wiſſen? Aeh, 
äh, ſind ſelber net beſſer.“ 

Annemarie riß die Augen auf. 
ſeinen Leuten? 

„Und jetzt geh' ich“, ſagte die Binderin, indem ſie ſich 
ihre weißen Haarſträhnen mit den langen Hexenfingern 
unter das Kopftuch ſchob und hinter dem Tiſche hervorkam. 
Vor Annemarie blieb ſie ſtehen und ſchaute ſie aufmerkſam 
und lange mit den trüben Augen an. 

„Zahlen tu' ich nix. Aber kannſt zu mir kommen. 
Kannſt mir Strümpfe ſtricken, äh, äh.“ Die Hexenfinger 
hoben ſich langſam zu Annemaries Scheitel und fuhren, 
zu deren ſprachloſem Erſtaunen, liebkoſend darüber hin. 
„War ihr fo, als ob ich ihre Mutter wär'!“ murmelte der 
zahnlofe Mund. „Narret! Als ob ich ihre Mutter wär' — 
äh, äh! Aber zahlen tu' ich nix. B'hüt Gott, du!“ 

So ungeduldig wie an dieſem Tage hatte Annemarie 
noch nie auf Anton gewartet. Sie konnte es kaum glauben, 
was ſie von der Binderin gehört. Er beſuchte ſeine Eltern? 
Alſo war er ausgeſöhnt? Und was würde nun werden? 
Wenn er doch bald heimkäme, damit ſie alles erführe. 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Anton ging zu 


Grüße aus Wien. 


Zwei bedeutende Werke der ſozialiſtiſchen Gemeinde 
Wien kann ich nur kurz erwähnen, weil mir die notwendi⸗ 
gen fachmänniſchen Kenntniſſe fehlen, um ſie gehörig zu 
ſchildern. Fachſtmpeln möchte ich nicht. 
Die Genoſſin Amalie Poeltzer wird weit über den 
Rahmen der öſterreichiſchen Bewegung hinaus bekannt ſein. 
Ihre Tätigkeit, insbeſondere in der Frauen⸗ und Kultur⸗ 
bewegung innerhalb der Sozialdemokratie hat die Arbei⸗ 
terſchaft Wiens ER ein Denkmal beſonderer Art geehrt. 
Sie hat der neuen Badeanſtalt der Wiener Gemeinde den 
Namen Amalienbad gegeben. Es iſt das die größte Bade⸗ 
anſtalt Europas. Das Bad iſt in der Lage in einer Stunde 
1300 Perſonen zu bedienen. Es gibt wohl kaum eine Bade⸗ 
art, die nicht berückſichtigt iſt, und zeichnet ſich die Anſtalt 
vor allem durch ihre muſtergültigen, einzig daſtehenden 
techniſchen Einrichtungen aus. Am meiſten jedoch beget- 
ſterte die Beſucher das Schwimmbad, in welchem etwa 50 
Perſonen zugleich baden können. Hier gibt es Vorrich⸗ 
tungen für Schwimmunterricht, und worüber man ſich am 
meiſten wundert, iſt die Sauberkeit und die Farbe des 
Waſſers. Das Waſſer iſt meerblau und vollſtändig durch⸗ 
ſichtig. Beſondere Vorrichtungen geben ihm Sauberkeit 
und die Farbe des Meeres. Das Amalienbad iſt ein Ge⸗ 
ſundheitspalaſt der Stadt Wien. 

Die neue Gewerbeſchule der Stadt Wien iſt eine wei⸗ 
tere Zierde der Stadt. Lodz beſitzt keinen annähernd ſo 
ſchönen Saal, wie der Unterhaltungsſaal der Gewerbe⸗ 
ſchule in Wien. Nicht allein Luft und Licht zeichnen ihn 
aus, ſondern architektoniſche Schönheit und Zweckmäßig⸗ 
keit aller Einrichtungen. Die Wiener Genoſſen verſtehen 


es ausgezeichnet, daß die Erziehung zur Kultur nur durch 


Kultur erzielt werden kann. Als wir die vielen modernen 
Säle betrachteten und nach dem leitenden Gedanken der 
Gewerbeſchule frugen, erklärte man uns; „Es iſt das Ziel 
der Gemeinde keine ungelernten, unqualifizierten Arbeiter 
zu beſitzen. Es ſoll ein jeder junge Menſch wiſſen, daß er 
etwas lernen muß, wenn er im Leben gelten will. Es iſt 
alſo das Streben zu Hochkultur auch im Berufe. 

Doch auch in den Arbeitsſtätten ſelbſt waren wir. Und 
dahin glaube ich die Leſer noch ein wenig geleiten zu müſſen. 
Begeben wollen wir uns vorerſt zur Brotfabrik „Hammer“. 
Dieſe Fabrik war früher Beſitztum der Sozialdemokrati⸗ 
ſchen Partei Oeſterreichs und iſt in der Inflationszeit in 

bürgerliche Hände gekommen. Die Arbeiterſchaft wird ſich 
des Triumphgeheuls des Bürgertums erinnern, als die 
Fabrik den Händen der Sozialiſten entglitten war. Es 
ſollte die Unzulänglichkeit der ſozialiſtiſchen Wirtſchaft aus 
dieſem Falle bewieſen werden. In Wirklichkeit lagen die 
Dinge ganz einfach. Die Inflationszeit hat dieſen Groß⸗ 
betrieb (er umfaßt gegenwärtig 3 Fabriken und 28 kleine 
Bäckereien) wie ſo manches andere Unternehmen in eine 
kritiſche Lage gebracht. Es fehlte an Betriebskapital. Wir 
wiſſen es in Lodz recht gut, daß unſere größten Privat⸗ 
unternehmungen fremdes Kapital aufnehmen mußten, daß 
fie in Wirklichkeit nicht mehr ihren früheren Beſißzern ge⸗ 
hören. Es gibt nur wenige Großunternehmungen, die nach 
dem Kriege nicht weſentliche Aenderungen ihrer Beſitzer 
erfahren hätten. Und doch ſind dieſe Privatunternehmun⸗ 
gen nicht das Streitobjekt der Politik. Als die Brotfabrik 
„Hammer“ weitgehende finanzielle Unterſtützung brauchte, 
um den Betrieb aufrechterhalten zu können, ſah ſie ſich vor 
den Boykott des Privatkapitals geſtellt. Eine einzige Bank 
fand ſich, die bereit war, dem ſozialiſtiſchen Unternehmen 
finanziell zu helfen. Es war dies die Bank Boſels, dieſes 
genialen und echten Nachkriegsſpekulanten, der wie die 
meiſten Helden der Inflation ebenſo raſch auftauchte wie er 
dann zuſammenbrach. Boſel erwarb 40 Proz. der Aktien 
des „Hammer“. Als Boſel zuſammengebrochen war, 
ſchnürte das Finanzkapital gemeinſam mit der reaktionären 
Regierung dem ſozialiſtiſchen Unternehmen jedes Hilfs⸗ 
mittel ab, und ſo kam der „Hammer“ durch Veräußerung 
ſeiner Aktien in Privathände. 

Was dem Kapital aber nicht gelingen konnte, iſt die 
Zerſchlagung oder die Schwächung der Arbeiterorganiſa⸗ 
tion im Betrieb. Sie gehören vollzählig der Partei und 
der Gewerkſchaft an und haben alle Vorteile, die ihnen von 
der früheren ſozialiſtiſchen Verwaltung geboten wurden, bei⸗ 
behalten. 

Um ſich einen Begriff zu machen von der glänzenden 
Einrichtung des Unternehmens, genügt zu ſagen, daß wenn 
das Getreide in die Mühle eingefahren iſt, kommt es erſt 
als Brotteig wieder zum Vorſchein. Kein Menſch kommt 
mit den Produkten in phyſiſche Berührung. Einzig das 
Kneten des Brotteiges geſchieht von der Hand, weil die Er⸗ 
fahrung gelehrt hat, daß keine der bisher vorhandenen Ma⸗ 
ſchinen das Handkneten befriedigend erſetzen kann. Von 
da ab geht der Arbeitsprozeß wieder mechaniſch vor ſich, 
und zwar bis zum vollſtändigen Fertigprodukt. Wir hat⸗ 
ten Gelegenheit die Arbeit am laufenden Band zu betrach⸗ 
ten. Das Band läuft nicht raſcher als ein einigermaßen 
geſchickter Arbeiter mit der Erfüllung ſeiner Teilarbeit fol⸗ 
gen kann. Der wirkliche Vorteil des laufenden Bandes 
beſteht nicht in der Raſchheit, ſondern in der Stetigkeit und 
Gleichmäßigkeit der Arbeit. Die übermäßige Ausnutzung 
der Arbeitskraft beſteht bei der Arbeit am laufenden Band 


im Lauftempo des Bandes. Meines Erachtens ſündigen 
die Kapitaliſten hier am 5 Reorganiſation der 
Arbeit iſt eine Notwendigkeit. Die Schußzgeſetzgebung wird 
aber das Tempo der Arbeit regeln müſſen, um die Arbeiter 
vor frühzeitiger phyſiſcher Erſchöpfung zu ſchützen. g 

Als wir die Brotfabrik verließen, kamen 150 Wie⸗ 
nerinnen zur Beſichtigung der Fabrik. Solche Beſichti⸗ 
gungen erfolgen einige Male wöchentlich. Dieſe Beſichti⸗ 
ſchoͤne, nützliche Reklame. Die Frauen 


gungen ſind eine 


Bodger elfe iin ga 
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Die Wohnbaupolitik der Lodzer Selbſtv erwaltung 


Die Unterzeichnung 


Die eingereichten Koſtenanſchläge der 10 Bauunter⸗ 
nehmer, die ſich um die A beiten bewarben, hatten, wie 


giet bereits detichtet wurde, tet bebeutende Pteis ⸗ 


unierſchiede. Die niedetgſt Off erte Iiuiere auf 10 Mu. 
ltonen, die hö gſte auf üben 15 Dieſer Unteiſchied, der 
50 Prozent beträgt, beweiſt, wie unget⸗gelt bei uns 
das Wiriafisichen iſt. Et be weiſt, daz die Offerten 
mancher Unternehmer, unſol de find, die entweder ſo 
niedrige Pleiſe geſtellt haben, daß an die Aus führung 
der Arbeiten gezweifelt werden muß oder andererjeits 
io hehe, daß die Herſtellungskoſten einer Wohnung die 
Feſtſetzang eines jo hohen Mietszinſes erforderlich ma ⸗ 
Ken wil de, daß er von der Albeiterſchaft nicht gezahlt 
werden ö ante. N 15 

Die voter Firmen, die einen Herkellungepreis der 
ganzen Kolonie auf 15 Millionen fehl: en, find dann 
auch bei det höhten Auswahl abgefallen. Ebenſo 
wurde die yırma fallen gelaſſen, die den niedrigſten 
Pieis gefordert hat. Der Vertreter der Firma verließ 
nach der Bekanntgabe des Ausſchieibers ſoſont den Be 
ratungsſaal, wodu ch er ſagen wollte, daß er auf die 
Arbe ten nicht reflektlert. Et konnte zur Uebernahme 
deifelben wohl gez vungen werden, da er in Geſtalt 
eines Spa kaſſenbaches ein Vadium hinterlegt batte, 
aber ein ſolcher Zwang hätte einen Prozeß zur Folge 
gehabt und dadurch die Nichtaufnahme der Arbeit. Uns 


geht es aber nicht um einen Pozeß, londenn um den 


möglichſt ſchnellen Bau der Kolonie, damit die Wob⸗ 
nungen im H rbſt 1929 beziehbar werden, um jo mehr, 
da wir bereits im B ſitze des Geldes find, das not- 


wendig it, um die vier Bocks, die fürs Erſte gebaut 


werden ſollen, aufzurichten. Unter den ab zefall nen 
Fumen befand ih auch die in Lodz bekannte ſolide 
Firma Neßler & Ferrenb ach, der der Mogifiret gern 
die Arbeiten übergeben hätte, weil fie am O te den 
zum Bau notwendigen Apparat b fiat und bereits be- 
wieſen hat, daß fie Bauten großen Formats auszufüb 
ten imſtande if. Der hohe Pıeis der Offerte fand 
dleſer Abſicht aber im Wege. 

Für die engere Aus mahl blieben nunmehr nur 
Unf Firmen übrig. Zwei fi-len ab, weil fie das vor 
ſchriftsmäßtae Vädlum in barem Gelde oder Wert 
papieren nicht hinterlegen wollten. Wir kö anen aber 
als Selbſtoer waltung, ohne vollſtändige Garantien zu 
befigen, den Bau nicht abgeben, da, wie bereits geſagt, 
unfree erſte Bedingung vor allen Dingen erfüllt fein 


dieſes Jahres, wobei die zweite U⸗berdachung derſelben 
bis zum 15. Februar 1929 dauern kann. Um dieſe 
Garantien zu beſitzen. muß die Stadtkaſſe die Sicherun⸗ 
gen in klingender Münze haben, damit für eventuelle 
Verſpätigungen der Unternehmer zahlt und zwar aus 
dem Fonds des Vadiums. 

Die übriagebltenen drei Firmen: J. Toller — Lodz, 
Krejowa Spölka Baidowlana — Wirſchau und War 
szawſka Spölka Budowfana — Warfhau rofl ktieren: 
die erſte auf zwei Komplex“, die zweite ebenfalls auf 
zwel, die letzte auf einen. Sie batte den niedrigſten 
Preis aufgegeben, nämlich Zloty 28 15 für den Kabik⸗ 
meter Mauer, während die beiden anderen Firmen 


tet, um alsdann die einzelnen Abteilungen kennen zu ler⸗ 
nen. Und ſie lernen was dabei. Denn ein moderner 
Bäckereibetrieb iſt nicht nur ſehenswert, ſondern auch eine 
Lehrſtudie für den Beſucher, und zwar beſter Art. 

Viel wird geſchrieben und geſprochen von den hygie⸗ 
niſchen und anderen Wohlfahrtseinrichtungen in den Fa⸗ 
brifen. Wir haben es im „Hammer“ geſehen. Was will 
das Herz: Garderobenſchränke für jeden Arbeiter? Bäder? 
Erholungsſaal? Es war alles da. Und alles ſauber 


d hell. 
a 5 J. Kociolek. 


Den 


Die Schacholympiade im Haag. 

Der Kampf um die Siegespalme in der Schach⸗ 
ſpielkunſt, an dem ſich ſiebzehn Kulturſtaaten der gan ⸗ 
zen Welt beteiligen, begann am 21. Juli und endigt 
am 5 Auguſt. Nicht in Amſterdam, ſondern im Haag, 
der Reſidenz der Königin von Hlland, det durch de 
zahlteichen Zuſammenkünfte der Diplomaten aller Groß 
mächte rühmlichſt bekannt iſt und wo auch das Schieds⸗ 
gericht des Völkerbundes feinen Sitz hat, wied der 
Kampf ausgetragen. Der Haag liegt etwa vier Kilo; 
meter von der Nordſee entfernt, wo ſich das weltbe⸗ 
rühmte Bad Scheveningen b findet, das ih durch ſein 
mildes Klima im Hochſommer auszeichnet und aus Die 
ſem Grunde fehr beliebt, freilich aber auch das teuerſte 
Bad an der Nordſee iſt. 5 

Der Kampf findet in den düſteren „Ritterſälen“ 
der mittelalterlichen Fürſtenburg ſtatt. Wo früher nur 
Flliſten und Ritter in den mitte lalterlichen Feuteuils 
ſich gegenüber faßen, da nehmen heute die Ausermähl⸗ 
ten von faſt allen Kulturſtaaten der Welt ihre Plätze 
ein. Ariſtokraten, Gelehrte, Millionäre und Proletarier 
ſtehen ſich hier im Kampfe gegenüber. Was man noch 
vor etwa hundert Jahten für unmöglich gehalten hätte, 
ict heute Tatſache geworden. Ja, die Zeiten ändern 
ſich, wie wir uns mit ihnen verändern. Denn ewig iſt 
ja nur die Veränderung. 


müſſe: Die Fertigſtellung der H iuſer zum 15. Dezember 


| 
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werden mit Kaffee und Kuchen eigener Produktion bewir⸗ 


der Verträge mit zwei Bauunternehmern. 
hat das Badium noch nicht hinterlegt. 


— Die dritte Firma 


— 


Zloty 32.— für den Kubikmeter rechnen. Der Magi⸗ 
De e der 7 2 W. 01 B. und ber Fuma 
ger den Bau von je einem Block zu Übertragen, de 
K. T B. zwei Block 8 

Mili der Ferma Toller, die als einzige ein Vadium 

im baten Gelde hinterlegt hat e, konnte das Abkommen 
bereits am Sonaadend unte z ichnet werden. Die F ima 
K. T. B hat nach Einzahlang des vorſchelf sa api en 
Bıdıams den Vertrag am Montag unterzeichnt wöh⸗ 
tend die W. S. B. bis i tzi das Vadium noch nicht 
hiaterlegt hat und ſomit auch den Beitrag nicht unters 
zeichnen durfte. Ih: wurde ein Endtermin bis zum 
kommenden Sonnabend geſtellt. 48 

Die beiden Firmen, die die Verträge ſchon unter 
zeichneten, haben die Arbeiten bereits auf enommen. 

Die Grundfteinlegung des Beues IR für die zweite 
Hilfte des Septemb' x vorgeſehen. Sie ſoll eine ernste 
Feier der Lodge: Al beiterſchaft werden. 33 * 

Die Bedingungen der Bauverträge. 

In den Verträgen, die die Bauſt men unterzeich⸗ 
net heben, brfiıden ſich verſchtedene Bedingungen, die 
die Inteteſſen der Stadt wahren. Die Lodzer Firma 
Tyler verpfl chtei id, 50 Prozent der ungualifijterten 
Arbeiter vom Mag trat zu übernehmen, der dorthin die 
Saisonarbeiter [h En wird. Die Warſchauet Firmen, 

ie am Otte kein Perſonal beſitzen, verpflechten ſich, 
zwei Drit el der Arbelter vom Magiſt rat zu nehmen. 

A ßerdem enthält der Vertrag die Bedingung, daß 
keine aus wärtigen Arbeiter angeſtellt werden dül fen. 
Jeder auf der Woh kolonie beſchäftigte Arbeiter muß 
mindeſtens feit 6 Monaten in Lodz wohnen und her 
voltz iich angemeldtt fein. Eine Aus nahme bilden 
qualifizterte Arbeiter, wie Maurer, Zimmerer ufw, ſo⸗ 
fern es ſolche in Lodz nicht gibt. n 

As Sicherung für die terminelle Ferttaſtellung 
des Baues zahlt der Unternebmer ein Vadism in der 

Höhe von 3 Prozent feiner Off rte, ſowie, falls er den 
Termin überschreitet, eine Kondentionsſtrafe von 1000 
3019 für jeden Tag Über den 15. D⸗zember als dem 
Endtermin der Fertigſtellung des Baues. Für die 
ſolide Herſtellurg des Baues garanttert der Unterneh⸗ 
mer mit einer Kaution von 5 Prozent feiner Rechnung. 
Dieſer Prozentſotz wird ihm von jeder Rechnung abge⸗ 
zogen und bleibt in der Stadifıfje auf die Dauer eines 
Jihres vom Tage der Fertigſtellung an gerechnet. Erſt 
nach einem Fahre, wenn keinerlei Beanſtandungen des 
. vorliegen, erhält der Unternehmer die Kaution 
zurück. ei — 
i Um den Firmen die Finanzierung des Baues zu 
erleichtern, erhalten fir bei Leſerung der Materialien 
ſofort 75 Ptozent des Wertes derſelben ausgezahlt und 
dies im Laufe von 14 Tagen nach der Lieſerung. 

In den nächſten Tagen wird bereits eine eifrige 
Arbeit auf dem Biuterrain zu ſehen fein. Die Lodzer 
ſoztaliſtiſche Selbfto rwaltung erbringt den Beweis, daß 
fie ihr Wahlverſp echen, die Bekämpfung der Woh⸗ 


nungsnot, zu halten verſteht. 


L. Kuk, 
Mitglied des Ma aiſtrats der Stadt Lodz: 


— l . — — ————m 


Es iſt ein ernſter Kampf. Kein Sängerſeſt in 
Wien. Die Meifter hlerſelbſt braucht man nicht nach 
Haufe zu führen, wie etwa die wackeren Sänger in 
Wien, die ihre ganze Kunſt darin erblickten, möglichſt 
viel Wein zu vertilgen. c 


Von allen Mannſchaſten lenken vor allem die 
Schweizer die Aufmerkſamkeit auf ih. Die ganze 
Manvſchaft beſteht ans ſechs Profe ſſoren: drei Uninste 
ſttäts, und drei Gymneſtalpfofeſſoren! Von dieſen 
beſitzt Dr. Naegel! als beſter Kenner der Syphylis 
Weltruf. Auch Kämpfen Ne auf den vierun dſechzig 
Feldern wecker; wiewohl Re wenig Ausſickt habe n, den 
erſten Platz zu besetzen. Dieſer wird wohl nach dem 
jetzigen Stande der Dinge der Tſchechollowakei oder 
auch Ungern zufallen. Die Vereinigten Staaten von 
Amerika ko karieften bisher mit ihnen, wurden aber 
zum erſten Male in der achten Runde von Polen ge⸗ 
ſchlagen und zurückgeworfen. Dann folgt Dänemark 
und Polen. Polen ſizuriert auf dem fünften Ple tze 
infolge des vollſtän digen Verſagens P Fyr mans, der 
der Reihe nach vier Partien verlor. Von allen pol⸗ 
niſchen Meiſtern hat bisher der Lodzer Regedzinſki das 
beſte Reſultat zu verzeichnen, der vier Partien gewann, 
eine fü: ihn vollſtändig gewonnene Partie unverdien⸗ 
terweiſe gegen die Dänen verlor und zwei remis 
machte. Hätten die anderen Veitreter Polens ſolch ein 
Refultet erzielt, jo fünde Polen an erfter Stelle. Wie 
denn auch ſei, haben die Vertreter Polens, wis wohl 
nicht am beſten, ſo doch mit Ehren gekämpft und be⸗ 


mielen, daß fie eine der beſten Mannſchaften der Welt 
R- ski. 


darſtellen. 
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Durch unvorſichtiges Umgehen mit Feuer 
können wir unſer Heim, unſere Arbeits- 
ſtätte verlieren. — Darum Vorſichtl 


Der Kumfſtfreund / zen 2. werte. 


dürften die Hüften etwas runder ſein ...“ — William biß ſich 
auf die Lippen. Er fühlte, daß er jetzt reden müſſe. Scheinbar 
hörte der Konferenzrat ihm mit ſteigendem Intereſſe zu. Am 


Das Atelier lag im Norderbrückenviertel in einer kleinen 
Gafſfe, die auf den Kirchhof mündete. Urſprünglich war das 
Atelier ein Wagenſchuppen geweſen. Nach der Straße zu 
war es durch einige Bretter geſchützt, ein Fenſter ging nach 
Norden und an der Tür ſtand mit Kreide geſchrieben: 
William Strange, Bildhauer. 


Das Innere des Ateliers war unwohnlich wie ein Bahn⸗ 
hof. Ein verroſteter Ofen ſchlängelte fein gebogenes Rohr 
durch die oberſte Fenſterecke. Ein paar aufgeſchoſſene, ver⸗ 
taubte Kakteen ſchmachteten nach der Sonne Indiens. 
Zwiſchen ihnen ſtand eine ſorgfältig gepflegte Myrte, die 
einen merkwürdigen Gegenſatz zu den andern verkümmerten 
Pflanzen bildete, die der lebenden Verkörperung des 
Durſtes in der Wüſte glichen. Naßkalte Luft erfüllte den 
Raum. Nur in der Nähe des Ofens, in dem die letzten 
Kohlen in matter Glut verglimmten, war es etwas warm. 
Vor der Staffelei ſtand Strange auf ſeiner Leiter. Er war 
damit beſchäftigt, die letzte Hand an eine Niobe⸗Statue zu 
legen, deren ſchmerzvolles Antlitz den Beſchauer mit Wehmut 
erfüllte. Das Modell, ein junges Mädchen von zarter 
Schönheit, hob ihr bleiches Geſicht todmüde gegen das fahle 
Licht. Strange war zu intenſiv beſchäftigt, um ihrer Müdig⸗ 
keit Beachtung zu ſchenken. Da war eine Kleinigkeit an dem 
einen Mundwinkel — ſo, nun war alles wie er es wünſchte. 
Im ſelben Augenblick ſtieß das Mädchen einen ſchwachen 
Schrei aus, wankte und ſank ermattet auf die Matratze, die 
ihr als Podium gedient hatte. Strange ſprang von der 
Leiter und nahm ſie in die Arme. 

„Franziska — was iſt?“ 

„Nichts — ich wurde nur plötzlich ſo müde.“ 

Ein mattes Lächeln huſchte über das feine Geſicht. 

„Du haſt doch nicht etwa Stiche in der Bruſt?“ 

* — ganz wenig — in der linken Seite — aber das 
wird ſchon vergeh'n.“ 

Strange trug ſie auf einen alten Liegeſtuhl, den einzigen 
des Ateliers. 

„Franziska, liebſtes Mädchen, verzeih mir! Wenn ich 
arbeite, vergeſſe ich alles.“ — Sie ſtrich ihm zärtlich übers 
Haar: „Ich freue mich ja, daß du ſo fleißig biſt.“ — „Nie 
mehr ſollſt du Modell ſteh'n. Nächſte Woche wird die Figur 
gegoſſen — und dann fahren wir nach Rom — dort ſoll 
unſere Hochzeit ſein ..“ „Nach Rom! Nach Rom“, 
flüſterte ſie glücklich“, wie ich mich ſehne, nach der Wärme 
und dem Frieden ...“ — Sie umarmten ſich. — Da klopfte 
es an die Tür. Es war ein Poſtbote mit einem Einſchreibe⸗ 
brief. Der Brief war aus Hamburg. Wiſliam warf ihn 
achtlos auf den Tiſch. — „Du ließt ja gar nicht?“ — „Das 
iſt auch nicht nötig. Ich weiß, was drin ſteht.“ 

„Ja — aber — was ſteht denn drin .. 2“ — „Baron 
Woldſtein wünſcht einen neuen Säulenfuß — weiter nichts.“ 

„Welch' ein Glück, daß du die Venus verkauſteſt.“ 

„Komm nun“, ſagte Strange, der ſeinen Kittel abgelegt 
Hatte, „ich will jetzt endlich die Anweiſung über 2000 Kronen 
vom Haufe Goldſtein und Sohn einlöſen — und dann wollen 
wir Einkäufe für die Reiſe machen.“ „Wie herrlich“, 
jubelte Franziska, die ſich etwas erholt hatte“, wir ſind ja 
geradezu reiche Leute mit einmal, aber laß mich den Brief 
hier öffnen, er beunruhigt mich.“ 

Sie las und reichte ihn Strange: „Ich verſtehe nicht 
Deutſch.“ Strange erblaßte zuſehends. Er wankte einige 
Schritte gegen das Fenſter. Er ſtarrte ſekundenlang auf das 
Schreiben. Dann ſagte er wie geiſtesgeſtört: „Goldſtein hat 
ſich geſtern abend für zahlungsunfähig erklärt — ich blöder 
Kerl — drei Tage lang bin ich mit der Anweiſung in der 
Taſche umhergelaufen — ohne das Geld zu heben — und 
nun haben wir wieder nichts — nichts — nichts — —“ 

Der Herr Konferenzrat wohnte in der vornehmen 
Amalienſtraße, in einem jener ſtillen, alten Palais. Der 
Hauswart ſchaute Strange verwundert nach, als dieſer mit 
einer Mappe unterm Arm die teppichbelegten Stufen hinan⸗ 
ſtieg, wo die Lorbeeren des konferenzrätlichen Kunſtmäzens 
auf jedem Abſatz in lackierten Kübeln ſtanden. In der 
zweiten Etage blieb William ſtehen und holte tief Atem. 
Noch nie hatte er einen der oberen Zehntauſend behelligt 
oder heimgeſucht, aber um Franziskas willen, der armen, 
bleiben, leidenden und liebevollen Franziska .. — Ein 
unüberſehbar langer Kerl mit glattraſiertem Schauſpieler⸗ 
geſicht und pfirſichfarbener Dienerkleidung öffnete die Tür. 
Das Monogramm des Konferenzrates funkelte auf jedem 
Knopf. Ueber dem Arm hing eine Serviette. — „Iſt der 
Herr zu Hauſe?“ — „Der Herr Konferenzrat iſt beim Diner“, 
„antwortete der Pfirſichfarbene. „Wann iſt er denn zu 
ſprechen?“ fragte William, der von den Gepflogenheiten und 
dem „bon ton“ der Standesperſonen keine Ahnung hatte.“ 
„Der Herr Konſerenzrat empfangen morgens zwiſchen 8 und 
10 Uhr, wenn es ihm paßt — heißt es, „bemerkte der Diener 
mit einer beſonderen Betonung und ſchickte ſich an, die Tür 
zu ſchließen. 

„Geben Sie ihm meine Karte!“ Schnell griff William 
in feine Bruſttaſche, zog eine Karte heraus, reichte fie dem 
2ivvierten. die dieſer mit unverſchämter Viſage betrachtete. 

Der Pfirſichfarbene entfernte ſich mit einer Miene, die 
nichl mißzuverſtehen war, während William langſam und 
nachdenklich an den konſerenzrätlichen Lorbeeren vorbei die 
Treppe hinunterſchlich. Plötzlich wurde die Tür in der 
zweiten Etage wieder aufgeriſſen. Ein behender kleiner 
Diener kam hinter ihm hergeſtürzt: „Der Konferenzrat häte 
vielmals um Entſchuldigung, und er ſtände mit Vergnügen 
zur Verfügung, ſobald das Eſſen beendet fer...“ 

Der Konferenzrat rollte William eigenhändig einen ſchweren 
Seſſel hin: „Mein lieber Baron, Sie müſſen wirklich müde 
ſein nach der langen Reiſe — darf ich Ihnen nicht eine Taſſe 
Taffee und eine Zigarre anbieten?“ — „Ich — ich — bin kein 
Baron“ ſtammelte William verwirrt. — „Wie beliebt? Mein 
lleber Goldſtein, Sie wollen doch nicht etwa Ihre eigene 
Viſitenkarte dementieren.“ — William nahm die Karte und 
ſagte peinlich verlegen: „Ich bitte um Entſchuldigung. Ein 
Verſehen. Baron Goldſtein hatte eine Statue bei mir gekauft 

und...“ — „Mit wem habe ich denn die Ehre?“ fragte 
der kleine korpulente Konferenzrat geſchäftsmäßig, indem er 
Da Lederſeſſel wieder fortihor — „William Strange, Bild: 
hauer.“ 

„Tlaga — 1000”, ſagte der Konferenzrat mit einer gewiſſen 
Befonung. William würde rot. Schnell entſchloſſen breitete er 
die Skizzen zur Niobe⸗Statue auf dem Schreibtiſch aus. 

„Hm — beſonders hübſches Mädel — das iſt. .“ — „Eine 
Niobe, Herr Konſerenrat.“ — „Ach — ja — hm, jetzt ſehe ich's. 
Jene Dame, die ſich in Apollo verliebte und dann von Diana 
erſchoſſen wurde — Baur Choſe — ich entſinne mich ihrer 
von Florenz her. Sehr nett. Wirklich ſehr nett gemacht — nur 


Schluß ſchien er ſogar gerührt. Dann und wann ſcharrte er 
unruhig mit den Füßen — „Ich bedauere Ihr Mißgeſchick“, 
verſicherte er mit erheuchelten Mienen, „wirklich wieviel 
wünſchen Sie denn ſagten Sie nicht fünfzehnhundert 
Kronen? Das iſt viel Geld — ſehr viel Geld — aber die 
Kunſt — die Kunſt — die Kunſt .“ 

Er riß ein Blankett aus einem Scheckbuch und ſing au, 
ſehr langſam und beſonnen zu ſchreiben. 

„Ja — Sie ſtellen doch wohl eine Sicherheit?!“ — „Sicher⸗ 
heit — ich kenne niemanden.“ — „Naa — ſoo —“ ſagte der 
Konferenzrat, während er wieder nervös mit den Füßen trip⸗ 
pelte. Dann nahm er ein dickes Protokollbuch von einem 
Wandbrett und fing wieder an zu ſchreiben. „Der Ordnung 
halber muß ich die Sache hier notieren. Sie ſind dann wohl 
ſo freundlich, zu unterſchreiben.“ 

Als William unterſchrieb, dachte er daran, wie ſehr er doch 
dieſen edlen Mann verkannt hatte. Nach Erledigung Diejer 
Formalität, drehte ſich der kleine korpulente Herr auf ſeinem 
Stuhl herum. — „Wie ſtellen Sie ſich eigentlich vor, oh man 
fih ein Vermögen erwirbt?“ — „Ich glaube — durch Arbeit.“ 
— „Durch intenſive Arbeit — ſehr wohl —“ bemerkte der Kon⸗ 
ſexenzrat, der das feine exerbt hatte. „Wie glauben Sie nun 
aber, daß man ſich ſein Vermögen erhält?“ — „Ich weiß es 


wirklich nicht“, ſtotterte William, „indem man darauf aufpaßt, 
es nicht angreift...“ — „Ausgezeichnet! Richtig! Wollen 


Sie jetzt die Güte haben, einen Blick in dieſes Protokollbuch 
zu werfen. Hier habe ich nämlich, ſeitdem ich reich wurde, alle 
Summen eingetragen, um die ich erſucht worden bin. Es ſind 
viele bekannte Namen darunter. Vielleicht können Sie, mein 
lieber Herr Strange, daraus erſehen, daß ich ſelbſt mit dem 
Bettelſack umherziehen und mir einen Hungerriemen zulegen 
könnte, falls ich mich auf all dieſe Weitſchweiſigkeiten ein⸗ 
gelaſſen hätte.“ Mit dieſen Worten ſchlug er das dicke Proto⸗ 
kollbuch mit der Miene eines unbeſiegbaren Matadors zu. 
Dann machte er noch einige moraliſterende Bemerkungen über 


ch raufarbeiten“, „ſparen“, „ſich einrichten“ uſw. uſw. — 

erbitterung und Empörung wallten in William, doch er 
ſchwieg. Als er ſpäter auf der Straße ſtand und der kalte Of 
wind ihm durch die dünnen Kleider ſchnitt, dachte er, indem 
er zu den erleuchleten Fenſtern hinaufblickte: „Das find die 
Leute, die Revolutionäre züchten!“ 


Künſtlers auf die Straße geſetzt. Er hatte ſchon das letzte 
halbe Jahr keine Miete zahlen können. Die Straßenjungen 
ſprangen Bock über die Staffeleien und aus dem freuchten 
Ton formten fie Kugeln, mit denen fie die Paſſanten bombar⸗ 
dierten. Unter ihnen befand ſich ein ſehr bleiches Mädchen. 
Als ſie den Wagen erblickte, ſchrie ſie auf und ſtürzte zu Boden. 
„O — Gott — fie ſpuckt Blut!“ riefen die Kinder entſetzt. 

Einige Zeit danach war der Konferenzrat zu einer feudalen 
Beerdigung auf dem Aſſiſtenzkirchhof. Ein intimer Freund 
eine Exzellenz, war beſtattet worden. Als er nach dem Begräb⸗ 
nis in beſonders bewegtem Gemütszuſtand über den Kirchhof 
ging, fiel fein Blick auf einen neuen Grabſtein. .. Eine Niobe 
wandte ihr ſchmerzverzehrtes Geſicht zum grauen Winter 
himmel empor. — „Ein nettes Monument“, bemerkte er zu 
dem ihn begleitenden Paſtor. „Mir ſcheint, ich kenne dieſes 
Geſicht. „Franziska und William!“ Der Konferenzrat hüſtelte. 
Es war auch verdammt kalt auf dieſem Friedhof. Immer er⸗ 
kältete man ſich bei Beerdigungen. — „Hat der Herr Konſerenz⸗ 
rat ihn vielleicht gekannt?“ fragte der Paſtor. — „Hm — jaaa 
— ganz flüchtig — eine Geldſache.“ 

„Ja — umſonſt iſt ja der Herr Konferenzrat auch kein 
Mäzen. .. Strange nahm leider kein gutes Ende. Nach den 
Vorſchriften unſerer heiligen Kirche dürfte er ja eigentlich nicht 
hier ruhn. Er erſchoß ſich bei der Nachricht vom Tode ſeiner 
Verlobten. Seine armen Kameraden ſetzten ihnen dieſes 
Denkmal, fein eigenes Werk. Was ſollte man dazu ſagen .. 

Zu Haufe angelangt, hatte der Konferenzrat eiskalte Füße 
und beſtellte eine extra heiße Bouillon. Ueber ſeinem Schreib⸗ 
tiſch prangte im protzigen Goldrahmen eine üppige, verzückte 
Danae im goldenen Regen. Dieſe ſchwüle Atmoſphäre war 
etwas für den Konferenzrat! Wahrhaftig — er war ein 
7 79 0 einer von denen, die der Welt nicht verloren gehen 

ürfen 


Teeſtunde / zen zus Einer Wess 


Das Licht fiel durch ſaufte ſeidene Schleier, koſte zärt⸗ 
lich mit duftſchweren Blüten in opaltſierenden Gläſern, dicke 
Teppiche, langhaarige Felle dämpften den Schritt, viele 
Kiffen lockten in glühender Buntheit, fremdeſtes Parfüm, 
unbeſtimmbar, aufreizend, floß durch den Raum. 

Mit einer Miſchung von Entzücken und Grauen fühlte 
Heribert die Gefahr dieſer Stunde. Ehrliche Freunde hatten 
ihn vor dieſer Frau gewarnt. Brave Jungen ſollten an ihr 
zugrunde gegangen ſein. Man erzählte ſich Märchen von 
der unheimlichen Macht, die ſie über Männerherzen hatte. 
Heribert fand fie ſchön — und mehr als das: von einer Au⸗ 
mut der Bewegung, die nicht allein Eindruck auf ihn machte 
— die ſich mit einem Gefühl ſchmerzlicher Luſt in ihn ein⸗ 
brannte. 

Seine Augen tranken ihren Reiz, wie ein Durſtiger 
feurigen Wein trinkt, der den Durft nur immer mehr ent⸗ 
zündet. Wie der weiße Arm aus den Falten der matten 
grünen Seide wuchs, ſchlank und ſchöngeformt, von duften⸗ 
dem Puder ſamtig überhaucht, leiſe umklirrt von goldenen 
Reifen! Er weckte das Begehren, den weiten Aermel auf⸗ 
zuſtreifen und die zartgeäderte Höhlung des Ellbogengelenks 
mit gierigen Lippen zu küſſen ... Heriberts Blut pulſte in 
raſcherem Rhythmus 

Wenn ſie den Kopf zurückbog, leuchtete ihr feines helles 
Geſicht mit den übergroßen Augen wie mattes Silber aus 
dem ſchwarzen Rahmen des üppigen Haares. Aber wenn 
ſie ſich neigte und das Licht auf die ſpiegelnden Wellen fiel, 
dann glänzten ſie mahagonibraun. 

„Wie ſchön Sie ſind,“ ſagte er halblaut, und in ſeinem 
Ton, der ruhig und ſachlich war, ſchwang zum eritenmal 
eine andre Saite mit — eine tiefe, klingende. 

Sie fuhr herum und ſtarrte ihn an, die grünlichen Augen 
weit geöffnet, wie in einem kindlichen Erſtaunen. 

„Nehmen Sie ſich in acht,“ ſagte ſie in einem Ton, der 
mehr angſtvoll war als drohend, „Sie werden ſich in mich 
verlieben, und das iſt gegen die Abmachung!“ 2 

Er lachte leiſe und ließ ſeine breiten weißen, ebenmäßigen 
Zähne aufblinken. , 

„Wenn wir ehrlich fein wollen,“ ſagte er, „ſo haben wir 
diefe Abmachung nur getroffen, weil wir fühlten, daß wir 
fie übertreten werden ,. .. oder war es nicht jo? Seien Sie 
ehrlich, Livia!“ * ’ 

Sie zog die goldgeftidten Falten ein wenig ſeſter über 
der Bruſt zuſammen, als fröſtelte ſie. 

Ein hochmütiger und etwas leidender Zug wölbte ihre 
Brauen, ſpannte den Bogen ihrer dunkelroten Lippen. 

„Ich kann und konnte Ihre geheimen Abſichten nicht 
durchſchauen, Heribert,“ erwiderte fie zögernd. „Ich kaun 
aber, auch wenn ich noch ſo ehrlich bin, in mir nichts ent⸗ 
decken, was dem zuſtimmt. Ich kenne meine Unfähigkeit zur 
Leidenſchaft, und ich weiß, daß ich aufrichtig gehofft habe, 
in Ihnen den Mann zu finden, der mir wirklich Freund 
ſein kann, und deſſen Freundſchaft nicht nach vier Wochen 
in Liebesraſerei umſchlägt.“ . . 

„Und warum 7“ fragte er mit etwas Bitterkeit. 
„Warum,“ wollte er ſagen, „warum empfangen Sie mich 
denn in dieſem Raum? Wenn Sie auf meine Freundſchaft 
rechnen und vor meiner Liebe zurückſchanderu, warum 
empfangen mich dann nicht in einem hellen, klaren, 
kühlen Zimmer, warum nicht in einem herben gradlinigen 
dunklen Kleid, ſtatt eingewickelt in ſchimmernde Falten 
einer halbdurchſichtigen Seide, in Kiffen eingeſchmiegt, von 
berauſchenden Wohlgerüchen umduftet, von einem viel⸗ 
farbigen, gedämpften Licht umſchmeichelt. das die Falten um 
Mund und Augen verſchwinden läßt ... warum das alles? 
Wenn Sie nicht wollten, daß dieß Spiel von Freundſchaft in 
ein ſüßeres Liebesſpiel hinüberſchwingt ...“ 

Er hatte das alles ſagen wollen, aber es erſchien 
mehr als unhöflich — fait roh. Und da er nur ſagte: 
warum,“ fuhr fie mit Heftigkeit auf: 

„Weil ich darunter leide, daß jeder Mann mich begehrt! 
Weil ich ein Gift an mir haben muß, das jedem Mann das 
Blut in den Adern entzündet! Warum muß denn jeder 
Mann, mit dem ich eine Stunde freundſchaftlich ver⸗ 
plaudere, mich ganz und allein und für ewig beſitzen 
wollen,“ 
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„Ich habe noch nichts derartiges geäußert,“ ſagte Heri⸗ 
bert — ruhig und ſachlich, nach einem kaum hörbaren tieferen 
Atemzuge. 

„Gott ſei Dank“, ſagte ſie lächelnd Aber in den Tiefen 
der ſchönen, leichtverſchleierten Augen glomm ein böſer 
Funke, „Sie wiſſen ja auch, daß ich ein Faible für Sie habe, 
weil Sie anders find, als die meiſten Männer ... Sie find 
kühl und blond und gletſcherhaft bis in Ihr innerſtes Weſen. 
Sie werden niemals Ihre Objektivität verlieren, niemals 
wird eine rote Blutwelle Ihr wohlkonſtruiertes Gehirn 
überſchwemmen — das iſt ſo angenehm und erfriſchend an 
Ihnen, Sie werden mein Freund bleiben ... und werden 
nicht neue Verwicklungen und Kataſtrophen in meinem 
Leben heraufbeſchwören ... mein Leben iſt eine Kette von 
Verwicklungen und Kataſtrophen ... willen Sie, Heribert, 
daß mir manchmal vor mir ſelber graut?“ Sie betrachtete 
ntit leiſem Fröſteln ihre ſchmalen, weichen, gepflegten Hände. 
„Ich denke manchmal, meine Hände müßten von Blut triefen 
.... ich bin eine Mörderin, Heribert, eine vielfache 
Mörderin.“ 
„Ach!“ machte Heribert und bewahrte mit Mühe ſeine 
Lippen vor einem ironiſchen Zucken, „wie intereſſant! Ich 
habe mir immer gewünſcht, einen Einblick in die Verbrecher⸗ 
ſeele tun zu dürfen! Geſtehen Sie ehrlich: haben Sie alte 
Weiber mit einem Küchenbeil erſchlagen, um ſie zu be⸗ 
rauben?“ 

„Sie machen Scherze!“, in den dunklen Augen brannte 
ein zorniger Vorwurf. „Mir iſt durchaus nicht zum Scherzen 
zumute ... Sie wiſſen nicht, was ich durchgemacht habe 
auch wenn kein Staatsanwalt mich verfolgt und beitraft 
„als ich fünfzehn war, hat ſich mein Vetter meinetwegen 
erſchoſſen ... er war ſiebzehn und das einzige Kind feiner 
Eltern Als ich mich verlobte, vergiftete ſich mein 
Jugendfreund mit Veronal, und als ich ihn im Krankenhaus 
beſuchte, wo er im Sterben lag, verunglückte mein Verlobter 
mit dem Flugzeug — abſichtlich. Der junge Rödern ſtarb, 
weil ſein Jagdgewehr im Wagen losging .. er ſchrieb mir 
drei Tage vorher, daß dieſer unſelige Zufall ſich ereignen 
würde ... man jagt, daß Ihr Freund Robin ſich erſchoß, 
weil er ſein Vermögen verſpielt hat ... er hat wie ein 
Wahnſinniger geſpielt, weil er der Welt gegenüber einen 
Vorwand haben wollte ...“ 

Heribert zuckte zuſammen, als ſie den Namen nannte. 
„Sie ſind kühn, Livia“, ſagte er bitter, „kühn, daß Sie 
mir das alles erzählen, wenn Sie Wert auf meine Geſellſchaft 
legen. Fürchten Sie nicht, daß Sie mich damit vertreiben 
könnten — für immer vertreiben?“ \ 

Sie ſah ihn mit flimmernden Augen an. 
„Sind Sie feige?“ ſagte ſie leiſe, ſingend. 
Ihr Leben ſo lieb?“ 

„Feige?“ fragte er erſtaunt, „um mein Leben beſorgt?“ 
Er lachte kurz und trocken auf: „Ah — ſo haben Sie das 
verſtanden? Sie denken, daß ich auch um Ihretwillen dleſen 
Weg gehen werde? Nein, ſo war das nicht gemeint! Aber 
verzeihen Sie, wenn ich die Wahrheit ſage Sie kennen 
die Pſyche des Mannes nicht! Ich kenne fie beſſer und ziehe 
beſſere Schlüſſe. Ein Mann macht nicht ſeinem Leben ein 
Ende, weil ihm ein Engel verſagt bleibt! Ein Mann ſtirbt 
freiwillig, wenn der namenloſe Elel ihn überkommt, wenn 
er ſich fo dumm, fo entehrt, fo beſudelt vorkommt, daß er das 
Gefühl des Schmutzes nur in ſeinem ſtrömenden Blut abs 
waſchen zu können glaubt, wenn er die verzweifelte Ent⸗ 
deckung macht, daß er das Beſte feiner Seele und feiner 
Kraft in einen Moraſt geworfen hat .“ er bezwang ſeine 
gaufbrauſenden Heſtigkeit und lächelte erskalt und höflich „- 
„und darum will ich lieber annehmen, daß alle dieſe Leute, 
die Ihr überzartes Gewiſſen belaſten, Gallenkrebs oder 
Geldſorgen hatten ... es iſt keine Reklame für eine ſchöne 
Frau“, ſagte er begütigend, mit einem ganz leichten 
Schmunzeln, als er die Empörung ſah, die ihre Züge ent⸗ 
ſtellte, „wahrhaftig keine Reklame, geſunden und ehrenhaften 
jungen Männern einen ſo abgründigen Ekel vor dem Leben 
einzuflößen!“ 


„Iſt Ihnen 
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Der Mörder wider Willen / Novelle von Axel Rasmuſſen. 


Er ſaß an dem offenen Fenſter des Straßenbahnwagens, 
der ihn aus der Stadt nach feiner in einem Vorort ge⸗ 
legenen Wohnung führen ſollte. Es war Mitternacht und 
er war müde und abgeſpannt. Dennoch verſuchte er bei dem 
matten und unangenehmen Licht zu leſen — er las immer, 
nur um zu vergeſſen, wie einſam, wie verloren und fremd 
ex in dieſer Stadt lebte, ohne Freunde, ohne Geliebte — 
nur Arbeit und wieder Arbeit. 

Als die Bahn den Außenring der Stadt verlaſſen hatte, 
log er mit einem unbeſchreiblichen Behagen die warme, nach 
Wras und Erde duftende Luft ein, die von draußen herein⸗ 
trömte. Es war ſpäter Sommer, aber fo warm, fait ſchwül, 
als wäre es Juli. Hier draußen, dicht vor dem plötzlich 
abbrechenden Häuſermeer, dehnten ſich noch Aecker und 
Wieſen, gar nicht weit ab gab es ſogar ein dicht bewachſenes 
Gehölz. Man ſpürte den Geruch der Kiefernnadeln, ob⸗ 
gleich man nichts von der Landſchaft erkennen konnte, die 
Da dunkel und geheimnisvoll an den hellen Wagenfenſtern 
»orüberglitt. Irgendwo an dem ſchwarzen Himmel ſtand 
ein matter und zarter Lichtſchein — der Mond quälte ſich 
durch eine ſchwere und ſchwarze Wolkenwand bindurch. 

Einmal, als der Wagen an irgendeiner Stelle ein paar 
Sekunden gehalten hatte, zwang ihn etwas, von dem Buche, 
das ihn gar nicht ſehr feſſelte, aufzuſehen. Und er entdeckte 
auf dem gegenüberliegenden Sitzplatze ein Mädchen, das 
vorher nicht dageweſen war. Sie mußte alſo wohl eben erſt 
zingeftiegen fein. Er muſterte fie ſcheu. Ein fchmales, 
Präunliches Geſicht, große braune und ernſthafte Augen, 
Aber denen ſich die ſtarken Brauen wie hohe Bogen wölbten, 
Feingliedrige und ſorgfältig gepflegte Hände und — wie er 
mit einem bodenwärts ſtreifenden Blick feſtſtellte — ſchlanke 
wohlgeformte Feſſeln. Sie war mit geſuchter Einfachheit, 
uber überaus vornehm und gut angezogen, ein ſchiefer⸗ 
Fraues Koſtüm und unter der halboffenen Jacke eine leichte 
Blufe aus roter Seide. „Zwanzig Jahre,“ konſtatierte er, 
ihr Bild in ſich hineintrinkend. Wie ſchön doch ſo ein feines 
gepflegtes Weſen ausſieht, ſo duftig und ſo betörend in der 
Sezaubernden Rhythmik ſeines Gliederbaues, wie ein Mär⸗ 
Den, wie der Sommer ſelbſt. Und wir, wir Männer — noch 
im beiten Falle find wir tolpatſchige und ungefüge Bären.“ 

Er wurde faſt traurig bei dieſer Vorſtellung und er 
Areichelte fie mit feinen Blicken. Da beugte fie ſich einen 
Augenblick vor, um irgend etwas an ihren Schuhen in 
Ordnung zu bringen, und für eine Sekunde Flüchtigkeit ſah 
er unter dem ſich etwas verſchiebenden Ausſchnitt ihres 
Kleides den Anſatz ihrer Bruſt, — o. nur ganz wenig, nur 
eine ſchattenhaft angedeutete Kurve, eine ganz ſchüchterne 
Wölbung auf der matten, bräunlichen Haut, ein beinahe 
rührend anmutendes Symbol ihres Weibtums. Es war 
ein Augenblick, ſchon lehnte ſie ſich wieder korrekt und ein 
bißchen gelangweilt an die Rückenlehne ihres Sitzes, doch 
genügte dieſer eine blitzſchnelle Blick, dieſe ſo keuſche und 
unbewußte Enthüllung, um ihm alles Blut ins Herz zurück⸗ 
zujagen. Er wurde blaß — irgend etwas, was lange in ihm 
geſchlafen, was er durch Jahre und Jahre mühſam oder 
manchmal auch leicht, mit einem einzigen Ruck feines Wil⸗ 
lens unterdrückt hatte, reckte plötzlich in ihm hoch — rieſen⸗ 
kroß! Irgendeine geheimnisvolle, unergründliche Sehn⸗ 
Jucht nahm Geſtalt an und griff nach ihm, eine unerklär⸗ 
liche eb bemächtigte ſich ſeiner, daß ſeine Glieder 
leiſe, aber ſchmerzhaft faſt zu zittern begannen. „Wie arm 
muß ich geporden fern,“ dachte er mit zuſammengebiſſenen 
Zähnen, „wie enterbt und wie durſtig, daß der Anblick eines 
Sckchens Frauenhaut mich derart zu erſchüttern vermag.“ 
Und er griff, um ſich abzulenken, mit einer harten und un⸗ 
geſchickten Bewegung nach feinem Buch und verſuchte zu 
keſen. Doch die Buchſtaben begannen einen irrſinnigen Tanz 
auf dem Papier und ganz vergeblich bemühte er fi, irgend 
etwas zu verſtehen. Mit einem reſignierten Seufzer legte 
er da das Buch beiſeite und ſchloß die Augen. Aber auch 
fetzt ſah er nur dieſe ſchattenſüße, feine Kurve, dieſe An⸗ 
deutung einer faſt kindlich zarten und kleinen Mädchenbruſt. 
Da lob er verzweifelnd die Lider — klar und ernft ſtand 
vor ihm das Antlitz des Mädchens, und er trank die fanfte 
Rundung dieſer Linien um Wangen und Kinn wie ein ent⸗ 
Zückendes Geheimnis in ſich hinein. Ja und dann. als fie 
einmal balb abweſend und träumeriſch lächelte, irgendeines 
Feundlichen Erlebniſſes gedenkend —, da entdeckte er, daß 


fte einen ſchön geſchwungenen Mund hatte, edel geformte 
und blutend rote Lippen. „O, ich muß dieſe Lippen einmal 
küſſen,“ ſtammelte er in ſich hinein, und feine heißen Augen 
bettelten um ein Glück, das er ſich nicht mehr auszumalen 
vermochte, ſo lange war es her, ſeit zum letzten Male ein 
Mädchen an ſeinem Halſe gehangen hatte. Da begegnete — 
zufällig — ihr Blick dem ſeinen und ſie erſchauderte unter 
der Gier und dem brennenden Begehren, das ihr aus ſeinen 
Augen entgegenſprang. 


Aber er errötete nicht mehr. Er hatte die Hände inein⸗ 
ander verkrampft, bis die Fingernägel tiefe Kerben ins 
Fleiſch ſchnitten und dachte nur immer: „Küſſe mich, du 
mußt — du mußt — wir ſind ja allein im Wagen. Helfe 
mir doch, jet gnädig, küſſe mich — oh!“ 

Aber dann hielt auch ſchon der Wagen an irgendeiner 
etwas abgelegenen kleinen Villenkolonie und ſie ſtand ſehr 
raſch, etwas ängſtlich und wie erlöſt auf und rauſchte an 
ihm vorbei, ſo nah, daß er den Duft ihrer Haut zu ſpüren 
wähnte, und ſtieg aus. Und er hätte eigentlich noch weiter- 
fahren müſſen, denn er war ja noch nicht zu Hauſe. Aber, 
dann. als der Wagen ſchon losging, kam ein verzweifelter 
Entſchluß über ihn, und er ſprang hinaus, das Buch zurück⸗ 
laſſend, und wäre faft geſtürzt beim Abſpringen. Da ſtand 
er nun auf dem Felde, das Blut ſang und rauſchte in ſeinen 
Adern, und er keuchte wie nach einer ſchweren, gewaltſamen 
körperlichen Arbeit, 


Aber nicht länger als drei Sekunden oder kaum foniel 
ſtand er neben dem Schienenſtrang. Der Mond hatte in⸗ 
zwiſchen die vorwitzigen Wolken, die ihn behindert hatten, 
verſcheucht und die ganze Landſchaft lag ſtill und zärtlich 
in feinem wehmütigen. ſilberweißen Licht. In bieſem Licht 
aber nina eilig und fait laufend das Mädchen. Ste war 
wohl ſchon hundert Schritte oder mehr noch von ihm ent⸗ 
fernt. dennoch, als ſie plötzlich ihr Haupt wandte, glaubte er 
zu erkennen. wie ſie erſchrak und wie ihr Antlitz aſcharau 
wurde. Oder ob es nur eine Täuſchung war? Im ſelben 
Augenblick aber ward ihm bewußt, daß er ſie erreichen 
mußte, noch vor den Häuſern dort. daß fie ihm verloren fei, 
wenn ihm dieſes nicht gelänge. Da ſprang er an wie ein 
Tiger und lief, als ginge es um ſein Leben. Sie hatte nicht 
nötig ſich umzuſehen. Sie hörte das dumpfe Auffhlanen 
feiner Schuhſoßlen auf dem weichen Landweg. und das 
Grauen hetzte ſie vorwärts, den Häuſern entgegen. 


Er merkte wohl. daß die Anaft in ihrem Herzen ſaß, und 
fie tat ihm unſäglich leid. Gern hätte er ihr helfen. ihr 
zurufen wollen: Beruhige dich. ich tue dir ja nichts zu 
leide — ich will dich nur einmal küſſen! Aber er konnte 
nichts ſagen, er hatte nicht Zeit dazu — er mußte fie fa ein⸗ 
holen, mußte laufen. Zehn. zwanzig Schritt vor dem nächſten 
Haufe hatte er fie erreicht. griff nach ihrem Nacken, um 
ihren Kopf zu ſich herüberzubiegen. Ste ſchrie gellend um 
Hilfe, aber da fie merkte. daß es kein Entrinnen mehr aa. 
ſchlug ſie ihm in ihrer Todesanaſt die geballte kleine Mäd⸗ 
chenfauſt ins Geſicht. Zwei, drei Tropfen Blut ſickerten 
über feine Wange. Er ſpürte nichts davon — er ſnürte nur. 
daß er dieſen Mund zum Schwelgen bringen mitſſe, wenn 
er ihn endlich in Ruhe küſſen wollte. Halb mechaulſch. noch 
keuchend vom allzu raſchen Lauf, ſchloß er beide Hände um 
ihren Hals. um fie am weiteren Rufen zu verhindern. Sie 
wehrte ſich verzweifelt öffnete immer mieder mit auafs 
vollen, krampfhaften Bewegungen den Mund Da aufs 
geregt durch bas Zucken dieſes fungen, ſchönen Mädchen⸗ 
körvers unter feinen Fingern. dritdte er feſter zu. Plötzlich 
röchelte fie dumpf. taumelnd fuchte ſie Halt. dann wurde 
ihr Leib ſeltſam ſchwer und ſank plötzlich wie eine lebloſe 
Maſſe zu Boden. 


Einen Augenblick lehnte er zitternd, erſchöpft und halb 
bewußtlos an einem Baum. Wo war er bloß? Was war 
das mit dem Mädchen hier an der Erde? Vor feinen Augen 
kreiſte ein ungeheures purpurrotes Rad. Dann plötzlich 
kam ihm die Erkenntnis. „Lieber Gott“ ſtöhnte er und 
nochmals „lieber Gott“. Die Silben krochen aräßlich lang⸗ 
fam über feine Lippen wie Kröten. Nun aber, fählings warf 
er mit einer erſchütternden Bewegung beide Hände vor ſein 
Antlitz und fiel nieder über die Leiche des Mädchens, wie 
ein Erſchlagener. 


Schwenk wird ſuperarbitriert. 


Von Jaroflav Haſek. 


In jeder Armee gibt es Lumpen, die nicht dienen wollen. 
Es ift ihnen lieber, wenn ganz gewöhnliche Zivilmameluken 
cus Ihnen werden. Dieſe geriebenen Kerle beſchweren ſich 
Delſpielsweiſe, daß fie einen Herzfehler haben, obwohl fie 
vlelleicht nur an Blinddarmentzündung leiden, wie die Se⸗ 
zierung ‚ergibt. Auf ſolche und ähnliche Weiſe wollen ſie ſich 
ihren militäriſchen Pflichten entziehen Aber wehe ihnen! 
Noch gibt es eine. Superarbitrlerungskommiſſion, die ihnen 
gehörig zur Ader läßt. So ein Kerl beklagt ſich, daß er einen 
„Plattfuß“ hat. Der Regimentsarzt verordnet ihm Glauber⸗ 
Jalz und ein Klyſtter und der „Plattfuß“, „Nichtplattſuß“ läuft 
Yin und her als hätte man ihm den Kopf in Brand geſteckt 
und am Morgen ſperrt man ihn ein. 

Ein anderer Falott klagt, daß er Magenkrebs hat, man legt 
ihn auf den Operationstiſch und ſagt ihm: „Bei vollem Be⸗ 
wußtſein den Magen öffnen.“ Bevor man ausgeſprochen bat, 
it der Magenkrebs verſchwunden, und der durch ein Wunder 
acheilie wandert in den Arreſt. 

Die Superarbitrierungskommiſſion 0 eine Wohltat für die 
Armee. Gäbe es fie nicht, würde ſich jeder Wehrpflichtige 
Rank und den Torniſter zu tragen ungeeignet fühlen. Super⸗ 
arbitrierung iſt ein Wort lateiniſchen Urſprungs. Super — 
Aber, arbitraie — prüfen, beobachten. Superarbitrierung 
alſo „Ueberprüfung“. 

Gatt war der Ausſpruch eines Stabsarztes: „So oft ich 
einen Maroden unterſuche, tue ich dies mit der Ueberzeu⸗ 
gung, daß man nicht von einer „Superarbitrierung“ (Ueber⸗ 
prüfung) ſprechen ſoll, ſondern von „ſuperdubitare“ 
„Ueberzweifeln“, ob der Kranke nicht geſund iſt wie ein 
Fiſch. Von dieſem Prinzip gehe ich auch aus. Ich verordne 
Chinin und Diät. Nach drei Tagen bittet er, man möge 
jon um Himmelswillen aus dem Spital entlaſſen. Und wenn 
io ein Simulant inzwiſchen ſtirbt, tut er dies abſichtlich, um 
Aus zu ärgern, und damit er ſeinen Schwindel nicht abſitzen 
muß. Alſo „ſuperdubitare“ und nicht „ſuperarbitrare“. An 
jedem bis zu feinem letzten Atemzug zweifeln.“ 

Als man den braven Soldaten Schwejk ſuperarbitrieren 
wollte, beneideten ihn alle in der Kompanie. 

Der Gefängnisprofoß, der ihm das Mittageſſen in den 
Arreſt brachte, ſagte ihm: „Du Saukerl, du, du Haft Glück, 
Du wirſt nach Haus gehen, wirft ſuperarbitriert werden 
was Zeug hält.“ b 

Aber der brave Soldat Schwejk antwortete ihm: „Melde 
Zehorſamſt, das geht, bitte, nicht. Ich bin geſund wie ein 
iſch und will Seiner Majeſtät dem Kaiſer bis zu meinem 
letzten Atemzug dienen.“ 

Mit einem glücklichen Lächeln legte er ſich auf das Kavalet. 
Der Proſoß meldete dieſe Aeußerung Schwejks dem Tages- 
offizier Müller. 

Müller knirſchte mit den Zähnen. Den Lumpen werden 
Wir mores lehren“ rlef er, „er ſoll nicht meinen, daß er beim 


Militär bleiben kann. Er muß zumindeſt Flecktyphus be⸗ 
kommen, ſelbſt wenn er davon verrückt werden ſollte.“ 

nzwiſchen erklärte Schweit einem eingeſperrten Kom⸗ 
2 „Ich werde S. M. dem Kalſer bis zum 
legten Atemzuge dienen Wenn ich ſchon mal Soldat bin, ſo 
muß ich S. M. dem Kaiſer dienen und niemand darf mich 
vom Milktär wegjagen, nicht einmal, wenn ber Herr General 
käme und mir einen Tritt in den Hintern geben möchte. Ich 
möchte zu ihm zurückkommen und möchte ſagen: Melde ge⸗ 
horſamſt, Herr General, daß ich S. M. dem Kaiſer bis zum 
letzten Atemzug dienen will und daß ich zur Kompagnie zurück⸗ 
komme. Und wenn man mich hier nicht wollen möchte. melde 
ich ag! zur Marine, damit ich wenigſtens auf dem Meer 
S. M. dem Kaiſer diene. Und wenn man mich dort auch nicht 
wollen möcht und der Herr Admiral mich auch dort in den 
Hintern fielen möcht, weil ich S. M. dem Kaiſer in ber Luft 
diene.“ - 

n der ganzen Kaſerne glaubte man jedoch aufrichtig, 
r er braven Soldaten Schwejk vom Militär fort 
jagen würde. Am dritten Juni holte man ihn mit einer 
Bahre im Arreſt ab, band ihn nach einem wütenden Wider⸗ 
ſtand mit Riemen an die Bahre feſt und trug ihn ins 
Garniſonſpital. Ueberall, wo man ihn vorübertrug, ließ ſich 
von der Bahre herab ein patriotiſches Loſungswort ver⸗ 
nehmen: „Soldaten, helft mir, ich will Seiner Majeſtät 
dem Kaiſer weiter dienen.“ 

Man ſchaffte ihn auf die Abteilung für ſchwere Erkran⸗ 
kungen und Stabsarzt Janſa unterſuchte ihn flüchtig. „Du 
haft eine vergrößerte Leber und ein Fettherz, Schweſk, weil 
haſt du's gebracht, wir müſſen dich vom Milttär nach Hauſe 
ſchicken.“ 

„Melde gehorſamſt.“ ließ ſich Schwejk vernehmen, daß ich 
geſund bin wie ein Fiſch. Was möcht', melde gehorſamſt, 
die Armee ohne mich anfangen? Melde gehorſamſt, daß ich 
zur Kompanie will und daß ich Seiner Mafeſtät dem Kaiſer 
treu und ehrlich dienen wer', wie es ſich für einen ordent⸗ 
lichen Soldaten ſchickt und gebührt.“ 

Man verordnete ihm ein Klyſtier, und als es ihm der 
Sanitätsſoldat Ruſchin Boſchkowſky verabreichte, da Tante 
der brave Soldat Schwejk in dieſer heiklen Situation würde⸗ 

poll: „Bruder, ſchon mich nicht, wenn ich mich nicht vor den 

Italienern gefürchtet hab', fürcht' ich mich auch vor deinem 
Klyſtier nicht. Ein Soldat darf ſich vor nichts fürchten und 
muß dienen, das merk dir,“ 

Dann fuhr man ihn hinaus und auf dem Abort bewachte 
ihn ein Soldat mit einem geladenen Gewehr. 

Hierauf brachte man ihn wieder zu Bett, und der Wärter 
Botſchkowſky ging um ihn herum und ſeufzte: „Verdammt 
noch einmal, haſt du Eltern?“ 

„Ja.“ 

Ayo bier wirft du wohl kaum herauskommen, du Simu⸗ 
ant.“ 
Der brave Soldat Schwelk verſetzt ihm eine Ohrſeige. 


—— — nun 
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„Ich ein Simulant? 
1 — Seiner Mateität dem Kaiſer bis zum letzten Atemzug 

enen.“ . 

Man legte ihn in Eis. Drei Tage war er in Eiskompreſſen 
eingepackt und als der Stabsarzt kam und ihm ſagte: „Nun, 
Schwejk, du wirſt Dat doch vom Militär nach Haus gehen“ 
erklärte Schwejk: „Melde gehorſamſt, Herr Stabsarzt, daß ich 
fortwährend geſund bin und weiterdienen will.“ 

Man legte ihn abermals in Eis und zwei Tage darauf 
ſollte die Superarbitrierungskommiſſion zuſammentreten und 
ihn für immer von ſeinen militäriſchen Pflichten befreien. 

Einen Tag bevor dieſe Kommiſſion zuſammentrat, als ſein 
Entlaſſungsgeſuch bereits ausgefertigt war, 
brave Soldat Schwejk aber aus der Kaſerne 

Um S. M. dem Kaiſer weiterdienen zu können, mußte er 
flüchten. Vierzehn Tage lang 

Wie groß war aber die Ueberraſchung aller, als der brave 
Soldat Schwejk vierzehn Tage ſpäter bei Nacht vor 
Kaſernentor auftauchte und der Wache mit ſeinem ehrlichen 
Lächeln auf dem runden Geſicht meldete: „Melde gehorſamſt, 
daß ich mich einſperren laſſen will, weil ich deſertiert bin, 
damit ich S. M. 
welterdtenen kann.“ 

Sein Wunſch wurde erfüllt. Man brummte ihm ein halbes 


Jahr auf 
(Autoriſterte Ueberſetzung aus dem Tſchechtſchen 
von Grete Reiner.) 


deſertierte der 


Das kleine Heim. 
Von Ludwig Wolfermann. 


Der gut genährte Herr, der ſich läſſig an die Plattſorm⸗ 
brüſtung lehnte, langweilte ſich ſchrecklich. 

Mitten während des Gähnens ſchwang ſich ein kleines. 
hübſches Fräulein auf das Trittbrett, alſo entzückend, daß 
das Gähnen entzwelbrach. ö BT 

„Kruzineſer!“ ſagte der Herr, dem das halbe Gähnen. 
ſteckengeblieben war. Er drückte den Hut feſter und itellte 
ſich aufrecht. i 

Dann warf er dem Fräulein mit dem paradeisroten. 
glacierten Hut, dem hellen Koſtüm und dem wehenden 
„Herrenwinker“ (der als ſeidenes Taſchentüchlein — aus 
einem Schwindelſack hervorhing), einen etwas lebhaften 
Blick, halb Verehrung und halb Vertrautheit, zu. Diefer 
Blick wurde ignorlert. Das heißt, ihm folgten meitere, das 
Fräulein, zwiſchen Tür und Angel ſtehend, ſah ſich dieſen 
Herrn an. Es entſpann ſich über den Köpfen der anderen 
ein lebhafter Flirt, was den Herrn veranlaßte, ſeine Hand 
ſchuhe anzuziehen. Dazu überprüfte er das Aeußere des⸗ 
kleinen Fräuleins, ſein Blick glitt über die Wildlederhand⸗ 
ſchuhe hinweg zu den ſeidenen Florſtrümpfen und den halb⸗ 
engliſchen Schuhen. Und das Reſultat war, daß es Gelegen⸗ 
heit gab, dieſes Lebens nicht ganz überdrüſſig zu werden. 

Der Flirt ſchloß mit einem Lächeln. Das Fräulein ſtieg 
aus. Der Herr hinter ihr. Unter dem fallenden Laub der 
Straßenbäume ſprach er fie an. Sie warf das Köpfchen in 
die Höhe und da er ſehr geſchickt angepackt hatte, ging fie. 
einige Schritte mit ihm. Er gefiel ihr. Er war nett, ja 
ſogar ein wenig luxuriös angezogen. Sie ſchlenkerte das 
taubengraue Pompadour heftig hin und her, ſeufzte manch⸗ 
mal, und immer, wenn es gut dem Thema fh anpaßte. 
Schließlich lud er ſie zu einer Jauſe ein. 

Sie traten in ein feines Kaffeehaus und ſetzten ſich be⸗ 
haglich auf die von müden Lebensgeiſtern und entzückenden 
Frauen abgewetzten Samtſofas. Das kleine Fräulein legte 
das taubengraue Pompadour auf die Marmorplatte, ſeufzte 
wieder, ſah ſich halb rechts in dem Wandſpiegel, zupfte die 
blonden Löckchen zurecht und beſtellte ſich einen Kaffee mit 
ſehr viel Schlagobers. 

Er .. mein Gott, er gratulierte ſich ſtürmiſch und faate 

fi, daß er heute ein ausgeſprochenes, unerhörtes Glück 
gehabt habe, die Bekanntſchaft der kleinen, netten Anmut 
gemacht, die Anſpruchsloſigkeit in Perſon erwiſcht, und vor⸗ 
auszuſehen war, daß die Treue diesmal eine ewige jet .. - 

In feine Betrachtung hinein ſagte das treu ausſehende 
Fräulein: a 8 
5 5 fo ein Koſtüm, von der Dame dort, gefällt Ihnen 
a M 


„Ganz büsich!“ 
„Und ſolche Schuhe mit den Spangen .. träumte fie 


weiter. 

Da entfiel ihm plötzlich eine dumme Frage: „Sagen Sie, 
Fräulein, was würden Sie machen, wenn Ste ſehr vier 
Geld hätten?“ N 


Sie ſah ein wenig geſtört und unentſchloſſen auf, dann 


lächelte fie: „Warum fragen Sie denn fo komiſch? Das kit 
ja langweilig!“ 

„Langweilig? Es intereſſiert mich!“ 

Geld!“ ſagte fie. „Das iſt ja eine Dummheit. Ich brauche 
kein Geld! Aber, wiſſen Sie, was ich will? Häuslichkeit, 
Möbel, eventuell einen ſchönen Teppich, eine ſchöne Tafel. 
für zwei, die ſich ſehr gerne haben und ... einen echten 
Kanarienvogel, mit einem Wort: ein kleines Heim.“ 

Sie träumte vor ſich hin. 

Ferne Muſik. Ein Traum im Alltag. Hundert Träume, 
tauſend Träume im Alltag kleiner Mädchen. ; 

„Ein Heim haben, ein kleines Heim, eine eigene Wirt⸗ 
ſchaft, ein paar Möbel, einen Mittagstiſch und ein Abend⸗ 
eſſen ... eine angebrannte Erdäpfelſauce. Es if die alte 
Wurſchtl“ brummte er. 

„Was?“ fragte aufwachend. 

Er zahlte plötzlich, ging mit ihr raſch auf die Straße, 
entſchuldigte ſich haſtig, verabſchiedete ſich, lächelte ein wenig 
und war gleich darauf zwiſchen dem funkelnden Lichteripiel- 
der Autos und Wagen verſchwunden. 

Sie ſtand allein da. 1 
hoch um die Bogenlampen und Baumkronen, blaſſes Licht 
ſtrömte durch das Laub, Straßenlärm tofte um das kleine 
Fräulein. Seltſam, dachte ſie ſich, daß alle Männer dle 
1 15 ergreifen, wenn man vom kleinen Heim zu erzählen 
eginnt. 7 


Scharfe Augen. „Im Dunkeln kann kein Menſch ſehen, 
mein Kind.“ — „Doch, liebe Tante, Edith kann's. Sie ſtand 
mit Fritz auf der dunklen Treppe und ich hörte, wie ſie ſagte: 
Fritz, du biſt ſchon wieder ſchlecht raſiert!“ 

Der Freier. Vater (zum Freier feiner Tochter): „Ich be⸗ 
dauere, aber ich kann Ihnen die Hand meiner Tochter nicht be⸗ 
willigen.“ — „Dann geſtatten Sie mir wenigſtens, mich durch 
die Hintertür zu entfernen. Vorne warten zwei meiner 
Gläubiger.“ 

Rache. „Märchen, kommt deine Schmeſter heute nicht? Ich 
warte ſchon eine Stunde.“ — „Sie hat mich gehauen und ich 
hab' dafür ihr Gebiß verſteckt!“ 

Immer im Beruf. „Sind Sie bereit, Ihre beleidigenden 
Aeußerungen zurückzunehmen?“ — Kaufmann: „Von Zurück⸗ 
nehmen kann feine Rede ſein, aber ich bin bereit, fie gegen 
andere umzutauſchen.“ 

Liebe. „Oma, warum haſt du deinen Papagei 9 55 
laſſen?“ — „Wir hatten ihn alle jo lieb.“ — „Oma, wirſt du 
auch ausgeſtopft e“ r 


Ich bin vollkommen geſund und 


43 — man von ihm kein Wort. 
dem. 


dem Kaiſer bis zum letzten Augenblick 


Grauer, milchiger Nebel ſchwebte 


